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Ar . V5 Hilli, Mittwoch den 16. Z>ezemöer lSI4. 39. Jahrgang. 

England und Frankreich 
in Sorgen. 

Die lange Dauer der FeldsestungSkSmpf« in 
Frankreich und Nordfkandern belastet das Herz der 
kleinmütigen und Zaghaften, in denen meist Mangel 
an deutschem Nationalstolz keine seste, unerschütter-
Iich< Siegeszuversicht, kein felsenfeste« Vertraue« auf 
d.« «»versiegdare Kraft unsere« großen Volke« auf-
kommen läßt, auch bei un« mit ernsten Sorgen, mit 
denen sie dann weniger sich selbst und mehr ihre 
Umgebung quälen. Nicht diesen unverbesserlichen 
Zweiflern und Unglücksroben, denen nicht zu helfen 
ist, weil sie sich selber nicht helfe» wollen, sondern 
der unter ihren düsteren Prophezeiungen leiden-
den Umgebung zum Troste sei neuerlich festgestellt, 
daß .Mutter Sorge" in England und Frankreich 
(mit mehr Recht als bei un«) gerade jetzt fortgesetzt 
ihre grauen Fäden spinnt und dort angesichts der 
Gestaltung der KriegSlage eine immer gedrücktere 
Stimmung erzeugt. 

So sieht England seine Geltung in der Welt, 
die t« bi«her so geschickt künstlich zu hüten verstand 
und nun so-leichtfertig auf« Spiel gefetzt hat, be-
denklich sinken. Der Korrespondent der Londoner 
Time« meldet au« Washington: .Da« britische Pre-
stige leidet hier unter der britischen Fahrlässigkeit. 
Besonder« die Berichte über die Schwierigkeiten bei 
der Rekrutierung erregen Mißstimmung. Man be-
ginnt zu fürchten, daß England, von dem so viel 
erwartet wurde, dem Beispiele patriotischer Selbst-
aufvpferung, da« durch die Verbündeten und deren 
Feinde gegeben wird, nachsteht." Englische Staats-
wänner glauben freilich, durch ihre großiprecherifchen 
Kraftmeiereien da« britische Schicksal aufhalten zu 
können. Unter diesem Gesichtspunkt ist auch eine 
Unterredung Lord Kitchener« mit dem amerikanischen 
Schriftsteller Jrving (Jobb zu beurteilen, in der 
Kilchener mit Nachdruck erklärte, der Krieg wi'rde 
nicht weniger al« drei Jahre dauern und erst be 
endet sein, wenn Deutschland zu Wasser und zu 
Lande vollständig geschlagen sei. Wie au« Amster-
dam gemeldet wird, soll Kitchener in dieser Unter-

(Nachdruck anboten.) 

Z>er Speisezettel im Aelde. 
Bon Aloi« Ulreich. 

Der ethische Geist und da« materielle Wohl-
befinden der Mannschaften sind die beiden wichtigen 
VesichtSpunkte, die für die Tüchtigkeit und Schlag-
fenigkeit einer Armee im Felde maßgebend sind. 
Sie stehen untereinander im eugen Konnex. Ein 
schlecht verpflegter Soldat ist erfahrungsgemäß kein 
begeisterter Kämpfer, darum sind die HeereSleitun-
gen in hohem Maße bedacht, für die Verpflegung 
der Mannschaften im Felde ausreichend zu sorgen. 
Um in dieser Richtung jedoch jeder Willkür vorzu-
beugen, bestimmen die Heeresvorschristen genau, auf 
welche Lebensmittelmengen der Soldat im Kriege 
Anspruch hat. Die wichtigsten dieser Zahlen sind 
diijenigen, die sich auf Brot, Fleisch und Gemüse 
beziehen. 

Beginnen wir zunächst mit dem Brote als dem 
wertvollsten und bedeutsamsten Beiessen einer jeden 
Mahlzeit. I m Felde hat jeder Mann täglich auf 
700 Gramm Brot Anspruch. Ein Regiment, das 
beiläufig 400(1 Mann umsaßt, benöiigt mithin täg-
lich 2800 Kilo Brot, und ein Armeekorps, das mit 
allen Kombattanten, Hilfstruppen und Reserve-
»annschaften sicher über 70 000 Mann beträgt, ist 
täglich mit 49.000 Kilo Brot zu versorgen. Da 
da« Brot nicht bei den kämpfenden Truppen herge« 
pellt werden kann, sondern an einer Elappenstation 

redung weiter geäußert haben: „Mag auch Pari« 
durch den Feind besetzt werden, der Krieg wird 
trotzdem fortdanern. Mag der Feind in England 
einfallen, obwohl ich nicht glaube, daß er seine I n 
vasionspläne schon fertig ausgearbeitet hat, auch 
dann würde der Krieg fortdauern. Deutschland mag 
die andere Seite de« Kanals besetzen und so besetzt 
halten, wie e« jetzt mit Antwerpen geschieht — der 
Krieg wird noch immer fortdauern, so lange, bi« 
die Verbündeten gewonnen haben . . ." Lord Kit 
chener hat leider ganz vergessen, genauer auSzufüh 
ren, wie er sich unter solchen Umständen diesen Sieg 
der Verbündeten praktisch vorstellt. Solch:? Geschwätz 
ist kaum geeignet, das Ansehen eines Staatsmannes 
und den erschütterten Glauben an die von ihm ver 
tretene Weltmacht zu stützen. 

Auch in Frankreich wird der Katzenjammer im 
mer schlimmer. Der militärische Mitarbeiter de» 
Echo de Paris schreibt: „Wenn auch unverkennbar 
das In-die känge ziehen de» Krieges für Deutschland 
verderblich (?) ist, so kann anderseits nicht geleugnet 
werden, daß diese Taktik sowohl in militärischer wie 
in wirtschaftlicher Hinsicht für Frankreich sehr schäd 
lich ist. Es muß damit gerechnet werden, daß die 
Stimmung unserer Truppen bei einigem Stillstand 
unserer Offensive auf die Dauer weniger gut wird. 
Auch bringt die Ueberwinterung unserer Soldaten 
in kalten und feuchten Laufgräben, da ohnehin ein 
starker Prozentsatz von Tuberkulösen im sranzösischen 
Heere vorhanden ist, sanitäre Bedenken mit sich I n 
wirtschaftlicher Hinsicht wäre gleichfalls e>ne Ver-
befferung der Lage wünschenswert, da Deutschland 
zur Zeit unsere metallurgische Lage und damit die 
Kriegsindustrie Frankreich» beherrsch», nämlich die 
Eisenerzgruben im Brieybezirk, ferner eine große 
Anzahl von Kohlenzechen in Nordfrankreich, wie 
auch einen Teil der nordfranzösischen Textilindustrie. 
Eine möglichst baldige Verdrängung deS Gegners 
vom französischen Boden muß deshalb unser Ziel 
sein. Man spricht zur Zeit von einer erneuten Of-
fensive der Deutschen in Nordfrankreich. Vielleicht 
soll un« dies nur zur Verstärkung unserer Defensiv-
Positionen veranlassen. Besser wäre e« jedoch, dieser 
Offensive zuvorzukommen und den Feind wenigstens 
nach Belgien hineinzutreiben." 

gebacken werden muß, so ist <S nötig, eS der Ar-
mee, die ja beständig im Fortschreiten begriffen ist, 
nachzuführen. Nun fassen die gewöhnlichen zwei-
spännigen LebenSmittelwagen des Trains etwa 
800 Kilo Last, die sie im Tage beiläufig 40 bi» 
50 Kilometer fortschaffen. SS müßten also sür die 
angegebene Brotmenge 60 solcher Wagen zur Ver-
wendung gelangen. Rückt die Truppe rasch vor. so 
erweitert sich die Entfernung, ist daS Gelände 
schlecht, so vermögen die Wigen nicht die große 
Strecke an einem Tage zurückzulegen und e« muß 
ein zweiter Tag für den Transport in Kalkül ge> 
zogen werden, sollen nicht die Truppen um das 
Notwendigste, umS Brot, kommen. 

Bezüglich deS Fleisches ordnen die HeereSvor-
schriften au, daß jeder Mann täglich 400 Gramm 
Rindfleisch zu erhalten hat. Ist frisches Fleisch 
nicht erhältlich, so tritt die Konserve an dessen 
Sielle. Selbstverständlich wird das Rindfleisch im 
Felde nur al« Siedfleisch bereitet. Andere Berei-
tungSarten sind unter diesen Verhältnissen auSge-
schlössen. Die Feldküchen haben daS Bestreben, mög-
lichst einfache und kräftige Kost herzustellen. AlleS, 
wa« einer besonderen Borbereitung oder verschie-
dener Zwischenmanipulationen bedarf, erscheint aus-
geschlossen. Nur waS durch unmittelbares Einbrin-
gen ber LebenSmittel in die Kochtöpse der Feld-
küchen hergestellt werden kann, kommt in den Be-
reich deS Möglichen. Darum gibt es im Felde nur 
gesottenes oder gedünstetes Fleisch. Gebratenes und 

Der Weltkrieg. 
'Sehr erfreuliche Nachrichten von bedeutenden 

und sicherlich für die Endscheidung sehr belangreichen 
Erfolgen liegen 

v o m n o r d ö s t l i c h e n K r i e g s s c h a u p l ä t z e 

vor. Au» dem österreichischen Hauptquartier wird 
amilich verlautbart: 12. Dezember mittag«. Unge-
achtet aller Schwierigkeiten des winterlichen Gebirg«» 
gelände» setzten unsere Truppen ihre Vorrückung in 
den Karpathen unter fortwährenden siegreichen Ge-
fechten, in denen gestern über 2000 Russen gefangen 
wurden, unaufhaltsam fort. Die Piffe westlich dei 
Lupkower Sattel» sind wieder in unserem Besitz. I m 
Raume südlich Gorlice, Grybow und Neu-Sandec 
begannen größere Kämpfe. Die Schlacht in West« 
galizien, deren Front sich aus der Gegend östlich 
Tymbaik bi« in den Raum östlich Krakau hinzieht, 
dauert fort. Gestern brachen wieder mehrere Angriffe 
der Russen in unserem Artilleriefeuer zusammen. 
Die Lage in Polen hat sich nicht geändert. Die Be« 
satzung von PrzemySl brachte von ihrem letzten Aus-
falle 700 gefangene Russen und 18 erbeutete Ma-
schinengewehre mit sehr viel Munition heim. 

13. Dezember. Zn der Schlacht in Westgalizien 
wurde der südliche Flügel der Russen gestern bet 
Limanowa geschlagen und zum Rückzüge gezwungen. 
Die Verfolgung de« Feinde» ist eingeleitet. Alle An-
griffe aus unsere übrige Schlachlfront brachen ebenso 
wie an den übrigen Tagen zusammen. Unsere über 
die Karpathen vorgerückten Kräfte fetzten, wieder 
unter mehrfachen Kämpfen, die Verfolgung energisch 
fort. Nachmittag» wurde Neu-Sandee genommen. 
Auch in Grybow. Gorlice und Zmigrod rückten un-
fere Truppen wieder ein. Das Zempliner Komitat 
ist vom Feinde vollkommen gesäubert. I n den ad» 
seit» vom Schauplatze der großen Ereignisse gelege« 
nen östlichen Waldkarpathen vermochte der Gegner 
südlich des Gebirgskamme» nirgend? wesentlich Raum 
zu gewinnen; im allgemeinen halten unsere Truppen 
die Paßhöhen, in der Bukowina die Linie de« 
Suczawatale«. I n Südpolen wurde nicht gekämpft. 
Nördlich Lowicz setzten unsere Verbündeten den An« 

Gebackenes ist meist ausgeschlossen. Außer gesotte« 
nem Rindfleische kennt die Feldküche deshalb vor« 
züglich die Gulafcharten, das Reisfleisch, das ge-
dünstete Schweinerne und das Selchfleisch. 

Die Fleischversorgung geschieht in erster Linie 
im Wege der Requisition, indem jeder Truppenver« 
band, der gerade territorial durch die kriegerische» 
Verhältnisse zusammenkam, auch gemeinsam in der 
Umgebung de« Schlachtfeldes Vieh zu requirieren 
sucht. Man nimm», waS man bekommt, da man gar 
nicht daraus erpicht ist, eine gleicharmige Kost aller 
Kompagnien durchzuführen. ES wird eben je nach 
Verhältnißen der Requisition die eine Kompagnie 
Rindfleisch, die andere Schweinefleisch und eine 
dritte wieder Kalbfleisch erhalten, wobei die Ver« 
pflegSosfiziere und -Unteroffiziere immerhin daraus 
Bedacht nehmen können, daß die Leute, die gestern 
Rindfleisch gehabt haben, heute einmal etwa« an« 
dereS bekommen, um das Prinzip der abwechselnde» 
Kost auch im Felde durchzuführen. Wenn ei»' 
Mann auf 400 Gramm frisches Fleisch Anspruch 
hat, so bedars ein Regiment 1600 Kilogramm sol« 
chen Fleisches, eine Brigade 3200 Kilogramm und 
ein ArmeekorpS mit der oben angegebenen Mann« 
ichaflSzahl 28.000 Kilogramm, waS, ivenn man da« 
Gewicht des verwendbaren Fleische» eine« Ochsen 
ans 400 Kilogramm annimmt, die Notwendigkeit 
ergäbe, täglich gegen 70 Ochsen herbeizuschaffen. 

Wie beim Fleische, gilt auch bei der Bereitung 
der Zugaden im Felde der Grundsatz, daß alle« 
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griff auf die stark befestigten Stellungen der Russen 
erfolgreich fort. 

14. Dezember mittag». Die Verfolgung der 
Russen in Westgalizien wurde fortgesetzt und gewann 
abermal» unter kleinen und größeren Gefechten 
allenthalben nordwärts Raum. Nun ist auch Dukla 
wieder in unserem Besitz. Unsere über die Kar-
sathen vorgerückten Kolonnen machten gestern und 
vorgestern 9000 Gefangene und erbeuteten 10 Ma-
schinengewehre. Die Lage an unserer Front von 
Rajbrot bi« istlich von Krakau und in Südpolen 
ist unverändert. Nördlich Lowicz drangen unsere 
verbündeten im Angriffe gegen die untere Bzura 
vor. Rajbrot liegt auf dem halben Wege von Lima-
nowa nach Bochnia. Die Verfolgung deS bei Lima-
vowa geschlagenen Feinde« scheint also bis Rajbrot 
gediehen. 

15. Dezember. Die Offensive unserer Armeen 
in Westgalizien hat hier de» Feind zum Rückzüge 
gezwungen und auch die russische Front in .Süd-
polen zum Wanke» gebracht. Unsere den Feind in 
Westgalizien von Süden her unermüdlich verfolgen-
den Truppen gelangten gestern bi« in die Linie 
Jaslo—Rajbrot. Bei dieser Verfolgung und in der 
letzten Schlacht wurden nach den bisherigen Mel-
düngen 31.000 Russen gefangen genommen. Heute 
liegen Nachrichten über rückgängige Bewegungen bei 
Gegner? an der Gefamtfront Rajbrot—Ritpolo-
rnict — Wolbrom — Nowo RadomSk—Pctrikau vor. 
I m karpathifchen Waldgebirge wurden gegen das 
Lordringen feindlicher Kräfte in da« Ladorczatal 
entsprechende Maßnahmen getroffen. 

D i e R u s s e n i n den K a r p a t h e n . 

Ueber den Stand des Russeneinbruche» in den 
Karpathen liegen folgende Mitteilungen vor: Au« 
Baranno wird gemeldet: Die katastrophale Nieder-
läge der Russen im Zempliner Komitat ist eine 
vollendete Tatsache. Einige zersprengte feindlich« Ab-
teilungen befinden sich nunmehr an der äußersten 
Grenze de« Komitat«. I n Sztropko, wo übrigen« 
nur eine russische Patrouille gehaust hatte, sonst aber 
keine feindlichen Abteilungen erschienen waren, sunk-
tionieren wieder unsere Behörden. 

Da« Saroser Komitat ist von den Russe,» voll« 
ständig gesäubert. Die Bevölkerung von Bartfeld 
beginnt wieder nach ihren Behausungen zurückzu-
kehren. Die Stadt selbst hat unter der Russen-
invasion nicht gelitten, wohl aber wurden viele Woh-
nungen und Geschäfte ausgeplündert. Den Einwoh« 
ver» geschah nicht« zu Leide. — I m Komitat Ung 
ist die Lage unverändert. Unbedeutende feindlich« 
Vtreitkräsle, di« nicht offensiv auftreten. — Auch 
im Bereger Komitat zeigen sich nur geringe russische 
Streitkräst«. die über den B-Skidenpaß vorgedrungen 
st«d. — I m Komitat Marmaro« soll sich di« Lage 
gleichfalls nicht geändert haben. Die Russen stehen 
in nicht erheblicher Zahl zwischen den Grenzorten 
und e« scheint, daß sie vorläufig nicht die Absicht 
haben, weiter vorzudringen. Sie verhalten sich voll» 
ständig passiv. — Zm Szepefer Komilat sind bisher 
keine feindlichen Streitkräsie aufgetaucht. 

»»> . * 

von der größten Einfachheit bei der Herstellung sein 
muß, da man sich in den meist sehr ungünstigen 
Situationen im Freien aus keine komplizierten 
Küchenarbeiten einlassen kann. I n der Feldver« 
pflegung spielt die Kartoffel die größte Rolle, da 
man au« ihr aus ziemlich leichte nnd einfache Art 
zahlreiche Beigaben zum Fleische herstellen kann. 
Salzkartosfeln, Kartoffelfchmarren, Kattoffelpüree 
wären wohl einige dieser Kartosselspeisrn. Nach der 
Kartoffel ist d«r Rei« ein sehr wichtiges Feld-
Nahrungsmittel, da feine Zubereitung die denkbar 
einfachste ist. I h m folgen die Hulsenfrüchte, deren 
lange Aufbewahrungsmöglichkeit im Bertine mit 
ihrer leichten TranSportierbarkeit sie für daS Feld 
sehr geeignet macht. Frische« Gemüse wird i n 
Kriege nur selten V rwendung finden, da seine Zu-
bereitung in den meisten Fällen mit vieler Küchen» 
kleinarbeit verbunden ist, zu der man im Krieg« 
nicht genug Zeit und ArdeitSkräste hat. Man denke 
nur beispielsweise an den Spinat oder den Kohl, 
die doch noch die leichtesten ZubereiiungSarbeiien 
haben, aber im Felde nicht gegeben werden können. 
ES wird sich auch nur an wenigen Orten so viel 
frisches Gemüse vorfinden, daß man eine Brigade 
oder auch nur ein Regiment damit abspeisen könnt«. 
Nur da« Kraut dürst« eine Ausnahme machen. 
Sonst wird ma» sich mit Gemüsekonserven behelfen 
oder zu Dürrgemüse greisen. 

Die Suppe ist im Felde vorzüglich, da ja 
große Fleischmengen zu deren Bereitung zur Ver-

Wacht 

Die Meldungen de« deutschen Großen Haupt-
quattler« besagen: 12. Dezember, vormittag«. An 
der ostpreußischen Grenze wars unsere Kavallerie 
russische Kavallerie zurück und machte 3b0 Gesan-
gene. Südlich von der Weichsel in Nordpolen ent-
wickeln sich unsere Operationen weiter, in Südpolen 
wurden rassische Angrisse von österreichisch-ungari-
schea und unseren Truppen abgeschlagen. 

13. Dezember, vormittag«. I n Nordpolen 
nahmen wir eine Anzahl feindlicher Stellungen; da-
bei machten wir 11.000 Gefangene und erbeuteten 
43 Maschinengewehre. 

14. Dezember vormittag«. Aus Ostpreußen und 
au« Südpolen nicht« Wesentliche« zu melden. J a 
Nordpolen nehmen unsere Operationen ihren Fott-
gang. Zu den russischen und französischen amtlichen 
Berichten ist folgende« zu bemerken: Au« Petersburg 
wurde am 11. d. amtlich gemeldet: «Südöstlich 
Krakau fetzen wir unser« Offensive fort, erobert«» 
mehrere deutsche Geschütze und Maschinengewehre und 
etwa 2000 Gefangene." Tatsächlich ist nicht ein 
Mann, nicht ein Geschütz oder Maschinengewehr un-
serer «südöstlich Krakau" kämpfenden Truppen in 
russische Hände gefallen. 

D i e b i s h e r i g e n russischen V e r l u s t e i n 
P o l e n . 

Da« Wolffsch« Bureau meldet: Di« Räumung 
von Lodz durch die Russen geschah heimlich des 
NachtS, daher ohn« Kamps und zunächst unbemerkt. 
Sie war aber nur das Ergebnis der vorherigen 
dreitägigen Kämpfe. I n diesen hatten die Russen 

fanz ungeheure Verluste, besonder« durch unsere 
chwere Artillerie. Die verlassenen russischen Schützen-

graben waren mit Toten buchstäblich angefüllt. Noch 
nie in den gesamten Kämpfen de« Ostheere«, nicht 
einmal bei Tannenberg, sind unser« Truppen über 
so viel« ruffische Leichen hinweggeschritten wie bei 
den Kämpfen um Lodz. Lowicz, und überhaupt 
zwischen Pabianice und der Weichsel. Obgleich wir 
die Angreifer waren, blieben unsere Verluste hinter 
denen der Russen weit zurück. Wir haben in«beson-
dere im Gegenteil zu ihnen ganz unverhältnismäßig 
wenig Tote verloren. So fielen bei dem bekannten 
Durchbruche unsere« 25. ReservekorpS von diesem 
Heere«!eile nur 120 Mann, gewiß eine auffallend 
niedrige Zahl. Für di« Verhältnisse beim feinde ist 
demgegenüber bezeichnend, daß allein aus einer Höhe 
südlich Lulomirsk (westlich Lodz) nicht weniger als 
887 tote Russen gesunden und bestattet worden sind. 
Auch die russischen Gesamtverluste können wir wie 
in den früheren Schlachten ziemlich zuverlässig 
schätzen. Sie betrugen in den bisherigen Kämpfen in 
Polen mit Einschluß der von un« «deuteten 80 000 
Gefangenen, die inzwischen mit der Bahn nach 
Deutschlaud abbesördert worden sind, mindesten« 
150.000 Mann. 

V o n den west l ichen K r i egsschaup lä t zen . 

Große« Hauptquartier, 12. d. vormittag?. I n 
Flandern gnffen gestern die Franzoien in Richtung 
östlich Langemark an. Sie wurden zurückgeworscn 
und verloren 200 Tote und 340 Gefangen«. Unsere 

sügung stehen. Sie wird meist «lauter" verabsolgt. 
Dort, wo fertige Suppenmehlfpeisen (Makkaroni, 
Hau«nud«ln usw.) mitgeführt werden, werden solch« 
hie und da zugegeben. Vom Mehl« wird in den 
Feldküchen direkt wenig Gebrauch gemacht, da man 
zur Bereitung von Mehlspeisen selien Zeit und 
Raum hat. Selbst die demokratischen Knödel werden 
nur an Rasttagen gemacht, wo dem Küchenper-
sonale AuShilsSarbeitSkräsie aus den Kompagnien 
zur Verfügung stehen. Bezüglich der Gemüse und 
der übrigen Beigaben bestimmt die HeereSovischrift, 
daß jeder Man« auf 140 Gramm Gemüse und 
200 Gramm Fett Anspruch hat. 

So bleibt eine große Reihe guter Dinge, an 
deren Genuß man sich im Frieden gewöhnt hat, 
von der Bereitung durch die Feldküchen im Kiiege 
au«g«schloss'N. E« gibt keine Saucen und Salaie, 
keine Sirudel oder Auslaufe, keine Rostbraten oder 
Schnitzeln. Einfachheit ist die Devise der Feldkost. 
I n dieser Richtung übt der Krieg eine wesentliche 
siitlich - erziehliche Wirkung aus die Mannschaften 
au«, indem er der Verweichlichung und der Ver 
wohnung entgegentritt und die Leute zu gesunder 
und vernünftiger Einfachheit zurückjühr», von der 
unser Volk doch einmal, al« es die Aufstieglinie de« 
Erfolges beschütt, ausgegangen ist. 

Rummer 

Artillerie beschoß den Bahnhos ypern zur Störm,, 
kindlicher Truppenbewegungen. Bei Arra« würd«» 

Fottschritt« gemacht. G«gen Souain Berthe« griffen 
di« Franzosen erneut ohne jeden Erfolg an. Zm Ar-
zonnenwald versuchten die Franzosen dem woche»-
angen passiven Verhalten einige Vorstöße, sie wur-
>en überall leicht abgewiesen. Dagegen nahm n di« 
deutschen Truppen wieder einen wichtigen französische» 
Stützpunkt durch Mintnsprengung. Der Gegner er-
litt starke Verluste an Gefallenen und Verschüttet». 
Außerdem machten wir 200 Gesängen«. Bei Apre-
mont südöstlich Saint-Mihicl wurden mehrfache hes. 
tige Angriffe der Franzosen abgewiesen, ebenso aus 
dem Vogesenkamm in Gegend weillich Markirch. 

Groß«« Hauptquartier, 13. d. vormittag«. Nach-
dem am 11. d. die französische Offensive aus Ayr«. 
mont (südöstlich Saint Mihirl) gescheitert war, griff 
der Feind gestern nachmittags in breiterer Front 
über Flireh (halbweg« St. Mihiel—Pont-aMousso») 
an. Der Angriff endete für die Franzosen mit dem 
Verlust von 600 Gefangenen und einer großen An-
zahl von Verwundeten und Toten. Unsere Verlust« 
betrugen etwa 70 Verwundete. I m übrigen verlief 
der Tag aus dem westlichen-Kriegsschauplatz im we-
sentlichen ruhig. 

Große« Hauptquattier, 14. d. vormittag«. 
Schwächere französische Angriffe gegen Teile unserer 
Strllungen zwischen der Maa« und den Bogese» 
wurden leicht abgewiesen. Zm übrigen ist vom n»st< 
lichen Kriegsschauplatz nicht« Wesentliche« zu melde». 
Die amtliche Paristr Mitteilung vom 12. d. behaup-
tet: ..Nordöstlich Vailly wurde eine deutsch« Batterie 
völlig vernichtet, in Deuxnoud« westlich Vigneull««-
leS-Hattonchatel wurden zwei deuifche Batterien zer-
stört, eine großkalibrige und eine für Flugzeuge be-
stimmte. I n derselben Gegend wurden von Franzose» 
ein Blockhaus gesprengt und mehrere Gräben zer-
stört." Alle diese Meldungen sind erfunden. 

Große« Hauptquartier, 15. d. vormittag«. Die 
Franzofen griffen gestern an mehreren Stellen ver-
geblich an. Ein Angriff gegrn unser« Sttllunge» 
südöstlich Upern brach unter starken Bnlusten für 
de» Gegner zusammen. Ein feindlicher Vorstoß ant 
der Gegend nordöstlich SuippeS wurde ebenso wie 
ein feindlicher Angriff nordöstlich Orne« (nördlich 
verdun) unter schweren feindlichen Verlusten abge-
wiesen. I n der Gegend von Aillh Apremont (südlich 
St. Mihiel) versuchten die Franzosen in viermalige« 
Anstürme unsere Stellungen zu nehmen. Die An-
griffe scheiterten, idenso mißlang «in erneuter semd-
licher Vorstoß au« Richtung Flireh (nördlich Toul). 
I n den Vogesen stn» die Kämpfe noch im Ganze. 
Bei der Rückeroberung de« Dorfe« Steinbach. westllch 
Sennheim, machten wir 300 Gefangene. 

V o m serb ischen Kr ieg«schaup la tz . 

Wien, 14. Dezember. Vom südlichen Krieg«, 
schauplatz wird amilich gemeldet: Die von der Driiu 
in südöstlicher Richtung vorgetriebene Offensive ist 
südöstlich Valjewo aus stark überlegenen Gegner g»-
stoßen und mußte nicht nur ausgegeben werden, sonder» 
veranlaßte auch eine weiterreichende rückgängige Be-
wegung unserer seit vielen Wochen hartnäckig, glänzend, 
aber veilustreich kämpsenden Kräfte. Dieiem steht die 
Gewinnung von Belgrad gegenüber. Die hieraus fich 
ergebende Gesamtlage wird neue operative Entschlüsse 
und Maßregeln zur Folge haben, welche der Ver« 
drängung deß Feinde« dienen müssen. 

B e l g r a d a u f g e g e b e n . 

Wien, 15. Dezember. Vom südlichen Krieg«-
schauplatz« wird amilich g«m«l»et: D>« duich »at 
notwendig gewordene Zurückn hmen deS eigenen rechte» 
Flügel« geschaffene operative Lage ließ e« ratsa« 
erscheinen, auch Belgrad zunächst auizugeben. Lie 
Stadt wurde kampslo« geräumi. Die Tnippe.i habe» 
durch die überflandenen Strapazen und Kämpft 
wohl gelitten, sind aber von beste» Geiste beseelt. 

D e r E i n f a l l der A l b a n e r nach Serbie». 

Die «Frankfurter Zeitung" meldet au« Aibea: 
25.000 Albaner stnd über D>bra in Sei dien ein» 
gedrungen. 

D e r K r i e g d r r T ü r k e i . 

DaS türkische H »upiquartier v«i Öffentlich! fol-
genden Bericht: A» der Gienze von Wan dann» 
die Zusammenstöße zwischen russnch.a Tiuppen un» 
unseren Abnilunuen fo>t, wooet wir im Vorteilt 
sind. Russische KaoaUe>ie gnff bei sarai an »er 
pei fischen Gienze unsere Kavallerie an deren Äegea-
angriff von Eiiolg gehöit. Die Russen wuidei 
zurückgeschlagen u»v zeistirut ^ 

Norwegischen Blä>tern wird au« London qe-
meldet: Vor Sebastopol hat der türkische Kreuzer 
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„Mid i l l i " einen Feuerturm beschossen und dabei er« 
heblichen Schaden angkrichlet. Darauf verschwand er, 
»he ei möglich war. daS Feuer zu erwidern. 

Vom türkischen Hauptquartier wird gemeldet, 
daß der große Kreuzer „Sultan JawuS Eelim', 
der nach russischen Meldungen schwer beschädigt sein 
sollte, am 10. d. Baium in Brand geschossen hat. 
Die russischen Landbatterie» haben ohn« Erfolg das 
Feuer erwidert. 

E i n t ü r k i s ch'italieaischer Zwischen f a l l . 

Die „Agenzia Ctesani* melvet: I n der Nacht 
vom 11. November erzwängen zahlreiche türkisch« 
Send armen den Eintritt in da« britische Konsulat 
in Hodeidah, um sich der Person des englischen Kon-
fnls zu bemächtigen, der sich in daS benachbart« 
italienische Konsulat flüchtete, indem er die die Ter-
raffen beider Gebäude trennende Mauer übersprang. 
Ouomanische Gendarmerie drang sod«nn in da« 
italienische Konsulat, gab einig« Gewehrschüsse ab, 
wobei ein Kawaß verwundet wurde, und bemächtigte 
sich des englischen Konsul«. Die italienische Regie« 
rung hat sosort, nachdem sie von den Geschehnissen 
in Kenntnis gesetzt worden war, der italienischen 
voisctast in Konstantinopel kmsprechend« Weisungen 
erteilt, um die gebührende Genugtuung zu erlangen. 

H u s a r e n st ückch«n « i n e « u n g a r i s c h e n 
S t a b s f « l d » r ö « l s . 

Ein verwundeter Reserveleutnant, der jetzt vom 
nördlichen Kriegsschauplätze in Budapest ankam, er-
zählt« folgende Heldentat eine« Feldwebels.- Der 
Stabsfeldwebel L. I . vom 33. Regiment wurde mit 
zehn Soldaten als Aufklärung entsendet. Die kleine 
Trupp« war bereits eine halb« Stund« unterwegs, 
als sie plötzlich «in« russisch« Abirilung vor sich in 
ei»«r Entfernung von 20 Schlitten sah. die eben-
soll« nach dem Feind suchte. Der russisch« Offizier 
hatt« di« Unseligen noch nicht bemerkt, di« sich hinter 
den Felsen verkrochen und der kommenden Dinge 
harrten. «IS der russische Osfizirr in die Näh« der 
Felsen kam, sprangen unser« Soldaten hervor und 
«utwassnelen ihn, der sich vergeblich zur Wehr setzte. 
Dem Feldwebel kam ein höllischer Gedanke. Er ließ 
den russischen Offizier auskleiden und zog sich dessen 
Kleider an. Dann ging er den russischen Truppen 
entgegen und machte ihnen Zeichen, ihm zu folgen. 
Die Soldaten gehorchten rnchlsah»en> und liefen 
direkt in die Arme unserer Truppe. Die russisch«» 
Soldaten, 80 an der Zahl, wurden umzing«U und 
ergaben sich, ohn« Widerstand zu leisten. 

E i n G e n e r a l s t ä b l e r ü b e r d i e V e r -
f a s s u n g u n s e r e r T r u p p « » ant n ö r d -

l i c h e n K r i e g s s c h a u p l a t z . 
Au« Budapest wird berichtet: Ein G«n«ral-

fiab«offizier, der mit wichtigen Austrägen vom nörd-
licheu Kriegsschauplatz hier eingetroffen ist, erzählt« 
ve>treteru der Presse, daß sich unser« Truppen in 
ausgezeichneter Stimmung befinden, da ihre Ver-
pflegung einwandfrei sei und sie auch gegen Winter-
kätie genügend geschützt seien. Die« könn« von den 
Russen keineswegs gesagt weiden. I h r Train ar-
lieitct nicht befriedigend, weil wir seine Deckungen 
«ms dem ohnehin sehr schwierigen Terrain gestört 
und die Verkehrslinien unterbrochen haben. Bei 
Wolbrom in Russisch Polen stand die Elite der rus-
fischen Truppen, meistens Gardisten und Grena-
diere, un» gegenüber; jene von ihnen, die in Ge-
sangenschaft gerieten, klagten dennoch über Hunger. 
D-e Lage der Russen verschlechtert sich auch da-
durch, daß sie in der hartgefrorenen Erde keine 
Deckungen anlegen können, was ihre schleichende 
Kriegsmanier unterbindet und unsere offene Offen-
fioe weit über sie hinaushebt. Den Gebrauch von 
>,men und Händen, also die Benützuug der Hand-
gewchre, haben wir möglichst eingeschränkt und süh-
reit den Kamps hauptsächlich mit Kanonen und mit 
Maschinengtwehren weiter. Jeder Soldat hat seine 
vollständige Winterausrüstung und unser« Feldküchen 
sorgen «ichltch für warm« Speisen. 

v r a s i l i a n i s c h e H i r n g e s p i n s t e ü b e r 
D e u t s c h l a n d u n d O e s t r r r r i c h - U n g a r n . 

Ein sächsischer Großindustrieller in Ober-Cune-
valde erhielt von einem seiner brasilianischen Ge« 
schä'ttfreunde folgenden Brief: »Pernambuco, den 
31. Oktober 1914. Geehrter Herr G. I Ich dank« 
verbindlichst für das Rundschreiben deS Deutschen 
HandelStages in Spanisch und Englisch und habe 
taiscibe im AuSzuge in portugiesischer Sprache in 
Hc hiesigen Zeitungen gebracht. Vorläufig ist daS 
ganze Volk noch zu sehr französisch gestimmt und 
ti bezeichnet derartige Rechtfertigungen einfach als 
Lizen. Unser Kabel und das hirsig« deutsche Kon-

sulat sind bkreitS einmal beschossen worden auf 
Grund von Nachrichten 1«! berühmten .Agenc« 
HavaS", die sagt«, daß all« Ausländer in Deutsch-
land mißhandelt und ein bekannter brasilianischer 
Staatsmann, Campe, ermordet worden sei. I n 
Pava wurde direkt zur Ermordung d«r Deutsche» 
aufgefordert. Bon einig«« Zeitungen gebe ich nach-
stehend einige Beispiele: 1. Kronprinz hat Kaiser 
gefangen genommen und so einen Staatsstreich ver« 
üdt, um zur Regierung zu kommen. 2. Italiener 
sind in Braunschw«ig. 3. (Zeitung aus Alagoas): 
Oesterreich«! gehen nackend und schießen mit Pfeil 
und Logen gebrauchen Keulen. Sie ltben von 
Fn'schen und Eidechsen. 4. (Zeitung ausManao«): 
Ein französischer Gesang«n«r wurde vor drn Kaiser 
gesührt, der ihn hohnlächelnd empfing und blutig 
peitschen ließ. Der Gesängen« sprach: „Vive la 
Franc«!", woraus der Kaiser einen reichverziert«» 
Dolch zog und das Herz deS Franzosen heraus-
nahm So geht das weiter. Für derartige ungeheure 
Phantasienachrichten und Lügen gibt es kein an-
bereS Mittel, als deutsche Siege. Allmählich macht 
sich ja ein Umschwung bemerkbar, aber das Volt ist 
zu ungebildet, als daß man es zu überzeugen ver-
möchte Für weitere Zusendungen wäre ich Ihnen 
dankbar. M i t ergebenen Grüße» M . K." 

N e u « G e w a l t t a t e n . 
Immer wieder neue Beweise werden un» da-

sür geliefert, mit welch teuflischem Haß der Krieg 
von unseren Gegnern gesührt wird. Daraus geht 
am deutlichsten hervor, daß nicht der Schutz des 
angeblich von Oesterreich-Ungar» bedrohten Serbiens 
oder die Wahrung der Neutralität Belgiens ein« 
entscheidende Roll« beim AuSbruch des Krieges ge-
spielt hatten, sondern daß dieS nur seichte und halt-
lose Vorwände gewesen sind. Der die Vernichtung 
oder zum mindesten die schwere Demütigung und 
Schwächung Deutschlands anstrebende Plan der 
Tripelenlente war schon längst festgestanden und mit 
wahrer Wollust wird jetzt in der ganze» Welt Jagd 
auf alles gemacht, was deutsch ist und deutschen 
Namen trägt. Um Recht und Gerechtigkeit wird da-
bei nicht gefragt, internationale Verträge werden 
gebrochen und durch die ungeheuerlichsten Gewalt-
tütigkeiten wird dem Krieg jener ritterliche Eharakter 
genommen, der in einer Zeit, in der sonst all« 
Band« gelöst «-.scheinen, wenigstens die Gesetze der 
Moral und der Ehre darüber wachen läßt, daß zu 
dem unübersehbaren materiellen Schaden nicht noch 
der vielleicht noch empfindlichere de« Zusammen-
brucheS einer Kultur hinzutritt, die die Frucht einer 
jahrhundertelangen Entwicklung war. 

Wieder liegen zwei Nachrichten vor, d!« kaum 
glaublich erscheinen würden, wenn sie nicht amtlich 
verbürgt und von zuständiger Seite zugegeben 
wären. Ein beuti'cher Konsul ist von englischen Be-
Horden deS Hochverrate« angeklagt und von eng« 
lischen Richtern zum Tode verurteilt worden, w«il 
«r beim AuSbruch des Kriege« deutschen Land«-
leuten beim Verlassen England« behilflich gewesen 
sein soll. ES wurde allerdings die Berufung an die 
höhere Instanz behuf« Klärung einiger aufgetauch-
ter Rechtsfragen zugestanden, da« schasst aber die 
zum Himmel schreiende Tatsache nicht au« der Welt, 
daß ein Beamter de« Deutsch«» Reiche« deshalb, 
weil er seine Pflicht gegen die seinem Schutze an-
vertrauten LandSleut« erfüllte, zum Tode verurteilt 
wurde, um vielleicht durch die besondere Gnade 
Englands zur Zwangsarbeit pardoniert zu werden. 
Derartige« geschieht in einem Lande, in dem sich 
jeder einzelne so viel aus seine Korrektheit zugute 
zu »un pfleg», in dem da» Vertrauen in das össent-
liche Recht und dessen berufsmäßige Hüter als etwas 
unerschütterliches galt l 

Wenn solches möglich ist, dann darf man sich 
nicht wundern, wenn der blindwütende Deutschenhaß 
der Moskowiter sich zu einer Maßregel hinreißen 
ließ, die wohl ihresgleichen nicht so leicht finden 
wird. Wie soll in einem Lande da« gemeine Volk 
den Unterschied zwischen mein und dein kennen, 
wenn von Staat« wegen der nackte Raub als er-
laubt angesehen wird, wenn e« sich um einen Schlau 
gegen den Feind handelt. Die russische Regierung 
hat die Verfügung getroffen, daß die Majorate 
aller deutschbaltischen Adelssamilien, von welchen 
irgendein Verwandter im deutschen Heere dient, als 
verfallen zu erklären und den Staatsdomänen ein-
zuvtrleiben sind. Es ist kaum zu fassen, wie ein 
derartiger RegierungSbeschluß zustande kommen 
konnte. Es war die» wohl nur deshalb möglich, 
weil den russischen Machthabern durch ihren schran-
kenlosen Deutschenhaß jede Empfindung dafür, wa« 
recht und wa« unrecht ist, abhanden gekommen ist. 
Dort zu strafen, wo absolut keine Schuld besteht, 

kann nur jemandem einfallen, dessen Rechtsbegriffe 
von heilloser Verwirrung befallen wurden oder von 
jemandem, der sich etwa« daraus einbilde», mit bru« 
taler Gewalt alle« zu zerbrechen und mit Füßen zu 
tr«t«n, wa« jedem Volke ohn« Unterschied heilig 
sein sollt«. Nun ist es erst recht die Ehrenpflicht 
Deutschland«, die russischen Ostseeprovinzen zu be-
freien, deren Lo« in Zukunft «in unerträgliche» 
werden müßt«! 

Spendet Zigaretten kür 
unsere Verwundeten! 

Aus Stadt und Land. 
H e l d e n t o d . Man schreibt aus Laibach vom 

13. d.: Der Generalstabschef der 28. Infanterie« 
Truppendivision in Laibach Major Maximilian Kraus 
hat am 10. d. auf dem nördlichen Kriegsschauplatze 
d«n Heldentod gefunden. Die Ltich« wurde nach Ka-
fchau übergeführt. Der Verblichen«, der sich in 
Laibach allgemein großer Wertschätzung zu erfreuen 
hatte, hinterläßt eine Frau und fünf unmündige 
Kinder. — Der Jurist Karl Standegger aus Markt 
Tüff«r hat im Alt«r von 22 Jahren den Heldentod 
gefunden. Vor wenigen Wochen noch genoß jur. 
Karl Standegger in Graz feine Ausbildung i l» 
Einjährig-Freiwilliger. An einem Novembertage ging 
eS dann h-naus ins Ungarische und von dort an die 
Bergwand der Karpathen, die Mauer, übrr die di« 
Russen meinten, in Massen herüberkrieche» zu kön-
neg, um dann Budapest und Wien leichten Kaufe» 
zu nehmen. Aber wir haben eine eherne Wand er« 
richtet, indem wir unseren Burschen die Gewehre in 
die Faust gaben. Beruhigte» HerzenS konnten wir 
zuwarten, daß die dort ihre Ausgabe gut zu End« 
brachten. Hier fiel sürs Vaterland der brave unter» 
steirische Bursch Karl Standegger, nachdem er, wie 
es sich sür den freien Bursche» ziemt, ohne «inen 
Augenblick zu zaudern, bei Kriegsbeginn freiwillig 
eingerückt war. Vor Wochen noch blickten ihn feine 
Freunde in daS treue Auge voll froher Hoffnung, 
ihn über kurz heimkehren zu sehen mit der AuSzeich-
nung an der Brust. DaS Geschick hat nun anders 
bestimmt. Teilnehmend gedenken seiner viele Freunde. 
Am 14. d. veranstaltete der Männergesangverein 
„Tüfferer Liedertafel' in seinem UedungSlokale im 
Hotel Henke eine Trauersitzung für sein am Schlacht-
seid« in den Karpathen am 28. November gesallenes 
treues Mitglied, den Jurist Karl Standegger. D«u 
Nachruf sprach H«rr Oberlehrer Mathias Hötzl und 
den Trauersalamander kommandierte d«r Vereins-
obmann Herr Dr. Hermann Langger. 

Den Verwundungen erlegen. Herr 
August Bodepp, k. u. k. Major deS bosnisch herze-
gowinifche» Infanterieregimentes Nr. 2. welcher sich 
bereits über 10 Jahre in Ruhestand befand, wurde 
am 30. August zur Kriegsdienstleistung einberufen 
und mit dem Kommando eines LandsturmbalaillonS 
betraut. Am 13. November wurde er aus dem nörd» 
lichen Kriegsschauplätze schwer verwundet und ist am 
3. d. seinen schwere» Verletzungen erltgen. Die 
Leiche wird nach Eill i überführt. 

K r i e g s g e f a n g e n . Eduard Raimund Kruschitz, 
Sohn des pensionierten Gendarmeriewachimeister» 
und BezirkSkrankenkassesekretärS Simon Kruschitz in 
Markt Tüsser, Korporal im LJR. Nr. 26, geriet 
am 23. August während deS Nachrichtendienste» in 
Galizien i» russische KriegSgesangenschast und wurde 
nach AtkarSk (Gouvernement Saralow) gebracht. 

Liebesgaben für die braven 87er 
i m Fe lde , beziehungsweise Sendungen für Auge-
hörige des Regiments, können für Personen a« 
nördlichen Kriegsschauplätze bis 1«. beziehungsweise 
30. d., sür Personen am südlichen Kriegsschauplatz 
bis 23. d. zwecks Weiterbeförderung an den Ad» 
jutanten des Ersatzbataillons Nr . 87 (Oberleutnant 
Kainer) übergeben werden. Aus den Paketen ist der 
Name deS Empfängers deutlich zu schreibe» und 
können Sendungen täglich zwischen 8 nnd 10 Uhr 
vormittags übergebe» werben. (Burgkaserne, 1. Stock.) 

Spenden für da» Rote Kreuz. Für 
den Zweigverein Eil l i Stadt deS Rote» Kreuze» 
spendeten Feldkurat Kobal (Einquartierungsgebühr) 
15 60, der Lehrkörper der KnabenvolkSschule 6, 
Jakvb Jnkrct 2, Eisenbahnermusikkapelle der Station 
Eilli (Reinertrag der Weihnachtsfeier) 200 K. 

Für Famil ien gefallener Cil l ier. Zur 
Unterstützung von Familien der im Feld« gefallenen 
Cillier spendete Herr Emil von SzveticS in Budapest 
1000 K. 
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Für das weihnachtsfest der ver-
munde ten . Au« dem Erträgnisse dcS Kirchen-
kouzerteS deS Deutschen Kirchenchores in Eilli wur-
den für die WeihnachtSbejcherung der in den hiest-
gen Spitälern untergebrachten Verwundeten 140 K 
gewidmet. 

g u r A u f k l ä r u n g . Um irrigen Gerüchten 
zu beaegnen, werden wir ersucht, bekannt zu geben, 
daß seitens der Damen des Zweigvereine« Cilli 
Stadt deS Roten Kreuzet den Verwundeten bei den 
durchfahrenden Zügen die verschiedenartigsten Labe-
mitiel zukommen, den Verwundeten aber, die in 
Cilli bleiben, die auch seiten« deS Roten KreuzeS 

Sur Verfügung gestellten Labemittel sofort »ach ihrem 
ktnlangen in den hiesigen Spitälern verabreicht 

werden. 
Ankunft von Verwundeten Testern 

abend» langten hier vom südlichen Kriegsschauplätze 
850 Verwundete ein, unter denen sich 120 Schwer-
verwundete befanden. Sie wurden im Refervespitole, 
im GarnisouSspitale und in der Landwehrlaferne 
untergebracht. 

Die Vrotpreife in Cil l i . Die hiesigen 
Bäcker haben beschlossen, ab 1. d. ausschließlich nur 
Semmeln zu 8 Heller das Stück und zu dem Ge-
Wichte von 7 blS 7'/, Dekagramm für die lange 
(KricgS) Semmel und 6 bis 6>/, Dekagramm für 
die Milch-lOampf-)Semmtl zu erzeugen und zu ver-
kaufen. Wa« daS Weizenbrot und Kornbrot be» 
trifft, beschlossen sie, daSielbe in der ortsüblichen 
Form in Laiben oder Wecken zu 20 Heller mit 26 
bi» SO Dekagramm Gewicht und zu 40 Heller mit 
56 bis 60 Dekagramm, erstere« mit SO v. H. 
Gersten- und MaiSmehlbeimischung, auSzubacken. 
DaS Stadtamt Eilli hat nun im Interesse der 
ärmeren Bevölkerung aus Grundlage der Betrieb«-
Pflicht der Bäcker angeordnet, daß an der bisherigen 
Gebäcksform festzuhalten sei, und verbot di« Erzeu-
gung der Achthellersemmel. Zugleich wurde gesor-
der», daß zwei einfache Langse»meln ein Mindest-
gewicht von siebeneinhalb Dekagramm, zwei Milch-
semmeln ein Mindestgewich! von sechseinhalb Deka-
gramm haben müssen. Da sich die gegenwärtigen 
Mehlpreise durch die Verpflichtung von Zusätzen er« 
niedrigen, wurde für Weizenbrot bei einem Preise 
deS LaibchenS mit 20 Heller ein Gewicht von 
35 Dekagramm, bei dem Laib zu 40 Heller ein Ge-
wicht von 70 Dekagramm und beim Kornbrot für 
da» 20 Heller-Laibchen ein Gewicht von 38 Deka-
gramm und für den 40 Heller-Laib ein Gewicht von 
76 Dekagramm verlangt. Die Bäcker haben gegen 
diese Verfügungen den RekurS an die Statthallerei 
eingebracht. 

K r i e g s f ü r f o r g e . Der Grazer Winterfür-
sorgestelle kamen von der Roseggerschule de« Deut-
scheu Schulvereine« in Hölldorf, Bezirk Wm"ifch-
feistritz, Schneehauben, Ohrenschützer, Socken. Knie-

• wärmer, Fußlappen und acht Pulswärmer zu, di« 
von den Mädchen der Schule unter der Leitung der 
Handarbeitslehrerin Frau Paula Schmuck angefer-
tigt wurden. Die zur Anschaffung der Wolle nöti-
gen Mittel waren durch eine Sammlung der Kinder 
aufgebracht worden. 

Die evangelische Kinderweihnachts 
f e le r und Bescherung find«! am kommenden Sonn-
tag um 4 Uhr nachmittag« in der ChristuSkirchc statt. 

Gedenket zu Weihnachten unserer 
Waisenknaben . Wir richten an die Bewohner 
Cilli« die herzlich« Bitt«, in der allgemeinen Gabe-
freudigkeit unserer im deutschen Waisen- und Lehr-
lingSheim untergebrachten Zöglinge nicht zu ver-
gessen. Kleine Spenden, wie gebrauchte Märchen-
und Sagenbücher und Spiele, wie Halma und der-
gleichen, werden vom Obmanne deS Deutschen 
Waisenhaus- und Kinde, fürlorgevereine«, Herrn Bür-
germeijterstellvertreter Max Rauscher, dankbar ent-
gegengenommen. 

Armenfürforge. Vom k. u. k. Leutnant 
und Adjutant Herrn Richard Teppey au« Pola 
wurde drr namhaft« Betrag von 70 K zur Bettet, 
dung zweier armer deuifcher Knaben in Cilli, deren 
Väier im Felde stehen, zugesandt. Diese Spende 
wurde durch Anregung deS Herrn k. u. k. Major« 
Julius Theurer, welcher ein besonder« begeisterter 
»..häager unserer C-llierstadt ist. von der Gesell-
schast „Allpol' sür diesen edlen Zweck gesammelt. 
ES muß betont werden, daß die genannten Wohl-
tälcr schon öfter» zu Weihnachten in hochherziger 
Weise sich für arme Familien in Cilli fürsorglich 
betätigten. ES gebührt ihnen hiefür der wärmste 
Dank! 

Kriegsbilder Vortrag. Wir machen noch 
mal« auf den Freitag den 18. o. um 8 Uhr abend« 
im Siadlthcater stattfindenden Vortrag mit 122 
Lichtbildern und kinemaiographijchcn Aufnahmen au« 
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dem Repertoire der Wiener „Urania' aufmerksam. 
Die Ausführungen, die bis jetzt in Wien, Graz und 
Trieft stattgefunden haben, wurden dort überall unter 
große« Beifall deS Publikum» gezeigt Es findet 
hier nur die ein« Aufführung statt. Karten sind in 
der Buchhandlung Adler erhältlich. 

Soldatentag in M a r k t Tüffer. Am 
13. d. veranstaltete die Ortsgruppe de« Deutschen 
Schulv«r«ineS in Markt Tüsfer einen Soldatentag, 
welcher ein Erträgnis von 113 40 K ergab. 

Die Bezirkskranüenkasfe Ma rk t 
T ü f f e r hat am 23. November 10.000 K Kriegs-
anleihe gezeichnet und dein KälteschutzfürsorgeauS-
schusse für die auf dem Kriegsschauplätze weilenden 
Soldaten 50 K überwiesen. 

Die Sonntagsarbeit im Handels-
gewerbe vor Weihnachten. ES wird auf-
merksam gemacht, daß die Geschäfte an den Sonn-
tagen vor Weihnachten unbeschränkt offen gehalten 
werden können, da die Sonntagsruhe-Bestimmungen 
für die KciegSdauer außer Kraft gefetzt worden sind. 

K r iegswe ihnach ten . Unser Volk muß heuer 
seine Weihnachten unter vom schreiendem Gegensatze 
von Liebe und Haß begehen, und die guten Wün-
sche, einer waffenstarrenden Welt daS Glück deS 
Friedens als eine Himmelsgabe begehrenswert er-
scheinen zu lassen, werden vergeblich und »»gehört 
verhalle», solange Mar« sein harte« Zepter schwingt. 
Sollen wir deshalb alle Sehnsucht nach deutscher 
Beschaulichkeit, die d«r WeihnachtSbaum erweckt, 
unterdrücken, weil der Kampf alle unsere Körper-
und Seelenkräste in Anspruch nimmt? Mehr wie 
je tut dem Gemüte ein Lichtstrnhl Hossender Liebe 
not, wo so viel dunkles Schickialsgewölke unser 
Volk umdräut. I n der Erwägung, daß gerade in 
diesem harten Schickfal«jahre eine Durchlichtung der 
Gemüt«- und Herzen«kräste unsere« Volke« notwen-
dig ist, hat der Verein Südmark allen seinen Mit-
gliedern empfohlen, Weihnachten ohne Prunk und 
Aufwand nach alter, einfacher Sitte durch Liebe«-
werke zu begehen und daneben auch der Pflichten 
und Ausgaben nicht zu vergessen, die von jedem 
Volk«genossen au« Gemeinsinn für die Wohlfahrt 
de« Ganzen leicht e>füllt werden können. Hiezu 
zählt die Beachtung deS VolkSbewußiseinS bei Ein-
käusen, die Zuwendung von Spenden sür Fürsorge-
Zwecke und die aufmerksame Bedachtuahme auf die 
Förde»ung de» wirtschastlichen und völkischen Ge« 
meinwohltS. Durch sträfliche Gleichgiltigkeit in klet-
nen Selbstverständlichkeiten ist früher viel gesündigt 
worden. Daß auch «in Süsmarkgegenstand (Katen-
der, Bleistifte, Uhrketten, Anhängsel, Briefpapier, 
Karten u. a.) auf dem Weih»achi«t»iche das völkische 
Gepräge nur erhöhen würde, sei nicht zu bedenken 
vergessen. Aus dies« Weise könnte jede deutsche Fa> 
milie auch der Südmark da« gebührende Weihnacht»-
scherslein zukommen lassen. 

Ein ehrendes Andenken schuldet auch 
der Verein Süvmark dem in den Lemderger Käm-
pfen geiallenen Odmanne der Ortsgruppe Gna«, 
Herrn Sepp Smerilschnigg, dessen schon mehrmal« 
von anderer Seite öffentlich gedacht worden ist. Ein 
vielversprechendes, begabtes junges Menschenleben ist 
mit ihm vernichtet worden, daß zu den schönsten 
völkischen Hoffnungen berechtigte. Wie sehr er mit 
den Südmarkbestrebungen innerlich verknüpft war, 
geht aus einem Briefe hervor, den er noch am 
2. Oktober vom Schlachtfelde nach Graz richtete, 
um eine Anregung zur Vermehrung der Einnahmen 
der Hauptleitung zur Erwägung zu stellen, woyei 
er bemerkt, daß ihm in diesem blutigen Kampfe die 
geistigen Zusammenhänge von Kriegshandwerk und 
SchutzvereinSpflichten besonders eindringlich bewußt 
wurden. Da Soldatenlos unsicher sei, so möcht« er 
rechtzeitig noch seinen Lorschtag an den Verein brin-
gen. Als zur Zeit der ersten Balkankämpfe die 
österreichischen Slawen sür die Balkanbrüder sam-
melten. da trat er in den „Hochschulstimmen' mit 
der Anregung hervor, ein« Trutz'pende für die Be» 
siedlung der Südmai k zuzuführen, die von seiner 
Ortsgruppe auch tatsächlich geleistet wurde — Run 
mehr er zum Blutzeugen für die Zukunft deS deut-
schen Volkes geworden, hat auch der Verein die 
traurige Pflicht, sein Gedächtnis im Ehrenbuche 
teurer Toten dauernd sestzuhalien. 

Erteilung von Auskünften über 
Feldpostadref fen. I n Betreff der Erteilung von 
»usküufien über Feldpostadreffen wird folgende« 
verlauibart: 1. Grundveoingung sür die anstand«' 
lose Beiö.derung aller Feldpost endungen ist die Au-
gäbe der richtigen (zuständigen) FeldpostamiSnu.nmer 
des Adressaien. 2 JedeS Kommando, jeder Trnp-
peukörper, jede Anstalt, sowie jede einzeln« Person 
der Armee im F.lde ist an ein Felopostam« mit 
einer bestimmten Nummer gewiesen. 3. Aeuderun-
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gen in der Einteilung der Formationen oder Ab-
kommandierungen von Personen usw. haben natar-
gemäß meistenteils auch eine Aenderung der zustän-
digen FeldpostamtSnummer der hievon Betroffenen 
zur Folge. 4. Um den Absendern von Feldpostsen-
düngen — die in Ungewißheit über di« zuständige 
FeldpostamtSnummer de« EmpsängerS sind — Ge-
legenheit zu geben, sich in solchen Fällen über die 
zuständige FeldpostamtSnummer zu orientieren, wur-
den vom Kriegsministerium im Einvernehmen mit 
dem k. k. Ministerium für Landesverteidigung und 
dem kön. ung. LandeSverteidigu»g«minister folgend« 
AuSkunftSstrlltn geschaffen, und zwar: a) bei den 
stabilen Ersatzkörpern sämtlicher Truppen und An-
stallen de« k. u. k. Heere«, der k. k. und k. n. 
Landwehr, sowie bei den k. k. Landsturmbezirk»-
kommando«, dann d) bei den k. u. k. Militärkom-
mandoS in Mährisch-Ostrau, Wien, Graz, Buda-
pest. Preßburg. Kaschau, Munkac«, Teme«var, Prag. 
Leitmeritz, Hermannstadt. Agram, Innsbruck, Sara-
jewo und Mostar, f«rn«r o) bei den k. u. Land-
wehrdifiriktSkommando« in Bndapest, Szegedin, Ka-
schau, Preßdurg, Klausenburg und Agram. 5. An-
fragen über Feldpostadreffen sind grundsätzlich an 
den stabilen Ersatzkörper (da« ist Ersatzbataillon, 
Ersatzkompagnie, ErsatzeSkadron, Ersatzdepot) jene« 
Truppenkörpers (jener Anstalt), beziehungsweise an 
jene» Landsturm(bezirk«)kömmando zu richten, zu 
welchem der Betreffende, dessen FeldpostamtSnummer 
verlangt wird, bei der Mobilisierung eingerückt ist. 
Ist dieser Vorgang auS irgendeinem Grunde un-
durchführbar, so ist die Anfrage, wenn eS sich um 
Personen handelt, die bei Formationen de» l. u. t 
Heere«, der k. k. Landwehr oder de« k. k. Land« 
stürme« eingeteilt sind, an da« nSchstgelegene der in 
Punkte 4 unter t, angegebenen Militärkommando«, 
wenn e« sich um Personen handelt, die bei Forma-
tionen der k. u Landwehr oder de« k. u. Land-
stürme« eingeteilt sind, an da» nSchstgelegene der im 
Punkte 4 unter c angesührten Landwehrdistriktskom-
mandoS zu richten. Die Anfragen dürfen bei allen 
vorgenannten Kommandos, Truppen und Anstalten 
nur schriftlich und im Wege der Post gestellt wer-
den. Hiezu sind srankierte Doppelkorrespondenzkar-
ten zu benützen. 6. Auf der Korrespondenzkarte I 
(Anfrage) ist anzugeben: ») Charge und Name 
jener Person, deren Feldponadreffe verton jt wird; 
b) Truppenkörper (da« ist Regiment, Bataillon, Di-
Vision) beziehungsweise Anstalt, serner die Unterab-
teilung (daS ist Kompagnie, Eskadron, Batterie), 
bei welcher der Betreffende eingeteilt ist. 7. Auf 
der Korrespondenzkarte I I (Rückantwort) ist di« 
Adresse j«ner Person anzudringen, welcher die Aat-
wort zukommen soll. 8. Die im Punkt 4 bezeichne-
ten militärischen Kommando«, Truppen und Anstalten 
sind entsprechend angewiesen. Es muß jedoch bemerkt 
werden, daß die Bekanntgabe von Aenderungen i» 
den zuständigen FeldpostamtSnummer« seitens der 
Armee im Felde di« zu den stabilen Eriatztörper» 
und Lant sturm(btzrrk«)kommandos des Himerlanoe« 
eine geraume Zeit braucht, daher die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weisen ist, daß ausnahm«, 
weise eine oder die andere bekanntgegebene Feldpost-
odresie zum Zeitpunkte der Mitteilung durch die 
betreffende militärische Stelle bereit« überholt ist. 

Die Getreidehöchstpreise in Kraft. 
I n der Wai nSvorfcr Abwehr lesen wi r : M i i 1». d. 
traten die Höch'ipieife sür Getreide in Wirkiamkeit. 
Für den Fachmann ist es klar, daß die Bestimmn»-
gen über die Höchstpreise in Mehl sowie der Ber-
oidnung über die künfligen Bermahlu»g«arten unter 
dem überwiegenden Einfluß der ungarNche» Mühle» 
zustande gekommen sind, sür deren Produktiv,>?vcr» 
hältniffe im Entlang mit den ungarlichen Konsu»-
Verhältnissen sie gut anwendbar sind. Anders liege» 
die D'Nge bet uns in Oesterreich. Der Untersch'e» 
e>klär« sich dadurch, duß Ungarn beinabs ausschloß-
lich Weizenbroim.hl und Oelterreich zum giogtr» 
Teil Roggendrotm-Hl konsumiert. Die Folge d.iM» 
war kuSher. daß U iqarn seinen Uederschuß a» 
Wkizen-Weißmehten nach Oesterieich adletzen mußî  
während der öuerreichi'che ^eberichuß in W.'>ze»-
Schwarzmehlen nach Ungarn, kv-»iu>Il nach G>l>jie» 
und Dalmaiien sowie nach Bosnien und der H r<e» 
gowina gebracht winde. Bon dieiem GesichiSou ktt 
ausgehend, scheint es ve> fehlt, für beide Reich«« 
hallten ,ine gleichmäßige Ve> Mahlungsverordnung i» 
bestimmen — Was die Getiei khüchilpreise alilx-
langt, so muß mit Bedauern festgenellt werden, ooj 
sie den Bezug dcs M.hies au« Uugain, dem Haupt-
lieferanten Oesterreich», behindern und die dortige» 
Spekulanten durch ku»>ll-che Rückhattung ein sw$» 
der Hichttpretse ganz gut durchführen können »lt 
einen Mangel der öster> eich'schen Verordnung darf 
man bezeichnen, daß im Gegensatz zu Ungarn fiir 
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Kartoffel- und Rei«mehl keine Höchstpreise ringe- ' 
führt wurden. Ferner hat die komitatawl!is« Bestim-
«ung der Preise in'' Ungarn insolge ihrer natür-
lichen Dezentralisation und der höheren Preise für 
die Städte gegenüber'den Dörfern desselben Komi-
täte« einen gerechteren Modus gegenüber der län> 
derweifen Bestimmung der Pre.se in Oesterreich be-
dingt. I m grichen und ganzen dars man sagen, daß 
hier halbe statt.ganz« Arbeit geleistet wurde. 

Neuregelung des Konkurs und An-
fechtungsrechtes. Durch eine kaiserliche Berord-
»ung wird daS Konkurs- und Anfechtungsrecht neu 
geregelt nnd ein'Ausgleichverfahren außerhalb de« 
Konkurses eingeführt. Die Resorm deS Konkursver-
fahrens war von zwei Grundgedanken geleitet, näm» 
lich Beseitigung der Mängel deS geltenden Konkurs-
Verfahrens und Einführung eine« Ausgleichsver-
fahrens. I n einer längeren Darstellung werden die 
Abänderungen der neuen Konkursordnung mitgeteilt. 
Ja einer weiteren Autführung wird der Inhalt der 
SuSgleichSorduung bekanntgegeben. Aus demselben 
geht hervor, daß im Ausgleichsverfahren grundsätz-
lich keine Reaktivierung de» Vermögen« stattfinden 
soll, daß Geschäfte nur unter Aussicht eine« AuS' 
jleichverwalterS fortgeführt werden könne». Der 

Schuldner wird nicht, wie der Gemeinschuldner, ver' 
fügungSunsähig, sondern nur in seiner Verfügung«-
ihigkeit beschränkt. DaS Ziel deS Ausgleichsver-
fahrens ist, zum Abschluß eineS Ausgleiche« mit den 
Gläubigern zu gelangen, damit dem Schuldner die 
Rückkehr zu geordneter wirtschaftlicher Tätigkeit er-
»öglicht wird. Da« Ausgleichsverfahren ist daher 
nicht» anderes, als ein Berühren zum Abschlüsse 
eine» LwangSauSgleicht« ohne vorhergegangenen 
Konkurs und unter Vermeidung der mit der Kon-
kuree, öffn ung ve, bundenen Kredit- und werivermin-
dernden Verpflichtung. Die Mindestquote, die im 
Konkurs 10 v. H. beträgt, ist auf 25 v. H. er-
höht. DaS Ausgleichsverfahren ist in seiner Dauer 
beschränkt und »uß binnen 90 Tagen zu Ende ge-
silhrt werben. I n AuSnahmSfällen kann eine Er-
ftreckung der erwähnten Frist um 90 Tage durch 
den Justizminister eingeräumt werden. Die neue An-
fechtungSordnung entspricht der neuen Gestaltung in 
der SonkurSordnung. DaS neue Recht soll am 
1. Jänner 1V15 in Wirksamkeit treten. Eine AuS-
«hme soll lediglich hinsichtlich der Bestimmung über 
die Einführung einer Mindestquote im ZwangSau«-
zleiche und im Ausgleichsverfahren Platz greisen. 

Deutsche Arbeit. Monatsschrift für da» 
geistige Leben der Deutschen in Böhmen, heraus 
«geben von der Gesellschaft zur Förderung deutscher 
Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen. 
I*. Jahrgang. Hest 1 und 2. Preis vierteljährig 
360 K Wie stark das deutsche Volk trotz schwerer 
kriegSzeiten ist, beweist die Tatkraft, mit der eS 
»»verdrossen und unbeirrt an innerer ^riedenSarbeit 
»eiter wirkt. Hier fei nur zum Beispiel darauf hin-
»ewiesen, daß, kaum die Russen auS Ostpreußen 
»erdrängt waren, schon in Berlin eine Bersamm-
King zusammentrat, die ernst und fachgemäß dar-
tber Beichluß faßte, die zerbrannien und ver» 
tvüsteten Städte nicht nur sofort auszubauen, nein, 
sie togar noch den neuen Gesetzen und Vorschriften 
bfi HeimalschutzeS in geschichtlichem und kunstver-
flivdigem Sinne aufzubauen, fo daß die vielen 
ßiinden. die Landdaumeifter und Unverstand in 
diesen kleinen ostpreußischen Städten begangen, ver-
»ieden und ein einheitlicher Bauplan erzielt werde. 
Iventwegte ?lrbeit in schwerster Zeit, ohne einen 
Augenblick daS Ziel der Höherentwicklung außer 
Tvgen zu lassen, hat sich also als die tiesste und 
ftsligendste Eigenschaft des deutschen Volkes heraus 
zefielli. Rastlos wird weitergebaut und aufgebaut. 
M dieser Geist der rastlosen Arbeit gehl auch 
fonch die hier schon so oft besprochene „Deutsche 
bdett", deren Name Zweck und Inhal t ist. WaS 
da an guien, treffenden Worten gesagt ist, was da 
a der Zulunft gewerkt wird, ist wahrlich GoldeS 
•er». Trrtz schwierigster Veihältnisse erscheint dieses 
»ruehmfie deuiich-österreichische Blatt weiter und 
»irS'gi sich selber durch Form und Inhalt de» 
SelPienen. Einst in jeder Hinsicht, verlangt diese 
Aenschrifi Beachiung und wird sie auch finden. Wer 
»ifse» will wohin die deuische Arbeit jetzt und in 
gufuuft führen will und muß, der kann erschöpfende 
Vuivort erhulien, ja, ich kann nicht umhin, die 
.Deutsche Arbeit" al« einziges deutsches Blait 
Ceftci rcictie zu beznchnen, daß daS gre,ße Ziel des 
ll.in'chi»ms im Äu^e unparieilfa» und großzügig 
ch»e sa»rljüchi>gen Eifer und ohne innere B deu-
»iig?Ivfigte»i geieiiet wird. J>der soll di»se Mo-
m» chnft leien nnd sich ih>e Gedanken zu den 
tizenen machen. Denn eS gibt keinen anderen Weg 

als den, den uns die „Deutsche Arbeit* zur deut-
schen Arbeit weist W. 

SüdmarK-ChriftbaumKerzen. Der Ber-
ein Südmark bietet auch Heuer den Volksgenossen 
zur Schmückung und Beleuchtung deS Weihnacht«-
baumeS seine Christbaumkerzen an, durch deren Kauf 
dem Vereine eine kleine Einnahme zugewendet wer-
den kann, während andererseits der sinnige Weih 
nachlSbrauch nur an Würde und Ernst gewinnt, 
wenn die leuchtenden Sinnbilder der VvlkSliebe und 
Opserwilligkei! am grünen Baume und in der deut-
schen Weihnachtsstube al» Zeichen deutschen Fühlen« 
und Trachtens erstrahlten. Südmark < Christbaum» 
kerzen sind in weißer und bunter Kärbung in glatter 
oder gedrehter.Form als Wachs- oder Stearinkerzen 
einzeln oder in Packungen zu 150, 75, 60. 50, 25 
Stück zum Preise von 1 S0 bis 1 K je »ach Größe 
und Güte erhältlich. Einzelpreis 1 di« 4 Heller da« 
Stück in sechs Farben und Größen. 

Wiedervergeltung. Die Liebig-Gesellschast 
in Fray-Bento« (Uruguay) hat ihre deutschen Ange-
stellten entlassen. I n ähnlicher Weise ist die Leopol-
dina Railway Company vorgegangen, indem sie 
einen deutschen Beamten, der ihr 13 Jahre lang ge-
dient hat, auf die Straße fetzie, sowie die große 
kanadische UnternehmungSgesellschaft Light und Power, 
welche der Aachener und Münchener Versicherung«-
gesellschast plötzlich alle Versicherungen kündigte. Rcht 
bester ergeht e« vielen deutschen Mädchen und Er« 
zieherinnen, die in Südamerika in Diensten von 
Engländern gestanden haben, während bisher keme 
der mir bekannten deutschen Familien englische Be-
dienstete sortschickt. Lassen wir uns diese Art der 
Krieg«führung biS inS Privatleben deS einzelnen 
hinein zur Lehre dienen und bleiben wir auch nach 
dem Kriege solgegerecht! I n den Ofen mit den Lie-
bigbilderalben l Hinaus au» dem Haushalt mit jedem 
Topf, der den Namenszug „Liebig- in der bekannten 
blauen Farbe trügt I I n Deutschland nnd Oesterreich 
werden jährlich sür nuhr als 15 Millionen Kronen 
meist nur LiebigS Fleischixtrakt verbraucht! Die 
Verbraucher sollten statt Liedig« Fleischexirakt in 
Zukunft einfach andere ebenso gute Erzeugnisse ver-
wenden. I n allen Koch und Haushaltungsbüchern, 
in denen LiebigS Fleischexirakt immer in den Vor> 
schristen aufgesührt wird, muß eS einfach gestrichen 
werden! Auf diese Weise läßt sich bei einem so un-
geheuren Verbrauch, wie ihn der Liebigiche Fleisch-
extrakl ausweist, schon etwas erreichen. DaS ist nur 
ein Beiipiel dafür, welcher Abwehr- und wirtschaft-
lichen Kampfmittel sich der deuische Verbraucher be-
dienen soll, um auf britische Anmaßung die Aniwort 
zu erteilen, die dem „Betier von der Themse" al« 
die fühlbarste erscheinen muß 

Ein Mi t te l zur Heilung erfrorener 
G l i e d m a h e n . Herr Josef Pülzl, Sägewerk»-
besitze? in Taxenbach, teilt den „Freien Summen" 
mit, daß er ein durchaus verläßliche» Mittel zur 
Heilung erfrorener Gliedmaßen aus eigener E,fah-
rung kennt. Man stellt einen starken Absud von 
Eichenlaub her und badet in dieser Flüssigkeit mehr-
malS de« Tages die erfrorenen Glieder, ver Absud 
kann in erwärmtem Zustande de» öfteren benützt 
werden. Bei regelmäßiger Benützung dieser Bäder 
erfolgt die Heilung in überraschend kurzer Zeit. 

Die Gefahr des Erfrierens. Da e« zu 
einem Winterfeldzug kommt, sind unsere Kiieger im 
Felde der Gefahr deS Erfrierens ihrer Gliedmaßen 
in starkem Maße ausgesetzt. Allerdings kommt oa 
für nicht allein und lediglich die Kälte in Betracht 
— es ist ja bekannt, daß Polarfahrer monaielang 
Temperaturen von 40 bis 50 Grad Kälte ausge-
hallen haben, ohne einen besonderen Nachteil an 
ihrer Gesundheii davonzutragen. Man denke nur an 
Nansen, der mit einem einzigen Gisährien den 
Winter 1805/96 im Polareis zub ingen mußie. Er 
sowohl wie sein Begleiter erfreuten sich troydem in 
der ganzen Zeit der besten Gesundheit. Die geistige 
Verfassung wirkt eben auch sehr auf da« köiperliche 
Befinde» ein und Niedei geschlagenheit, verbanden 
mit Nchrungsmangel und ErmUdung, begünstigen 
das Eintrete» des Erfrierens ungemein, wie ja die 
Ärmer des ersten Napoleon im Winter 1812 zur 
Genüge erfahren hat. Ader auch ohne übermäßige 
Kälte kann Erf,:eren eintreten. Der Wiener Chirurg 
Projissor Freiherr v EiselSberg erzählt im letzien 
Heft der „Wiener Kliniichen Wochenschrift", daß so-
ga> im boSmschen Feldzuge, der doch während der 
heißen Lommermonaie gesührt wurde, Erfrierungen 
der Füße bei Soldaten beobachtet worden sind, die 
längeie Z' i t in den kalten Gewässern stehen mußten, 
wobei das Wasser aber immer noch eine Tem» 
p-.atur von 8 Gmd Wärme gehabt halte. Die 
lange eins.'iii^e Abkühlung der unteren Körperteile 
hatte vollkommen ausgereicht, um die» traurige Er-

gebn!« herbeizuführen. Auch im Russisch-Türkischen 
Feldzug von 1877 wurden solche Erfahrungen ge-
mach», ebenso ist au« dem letzten Lalkanfeldzug von 
1912 berichtet worden, daß zum Beispiel die zu en« 
gen Wickelgamaschen die Ersrierung begünstigt haben, 
wobei der Aufenthalt in der feuchten Kälte sicherlich 
eine große Rolle gespielt hat. Von allen Fürsorge-
maßnahmen für unsere im Felde stehenden Soldaten 
dürfte daher di« Herstellung und die Beförderung 
in« Feld von warmer Unterwäsche sowie von Schnee-
Hauben, PulSwäimern, Socken und Kniestutzen in 
immer neuen Mengen diejenige sein, die am meisten 
gefördert zu werden verdient. 

Ein nicht alltägliches Beispiel wider-
finnigsten Aberglaubens. Der Eigentümer 
der Gastwirtschaft in RoSno bei Reichenburg bestellte 
zum Verkaufe der Getränke sowie zur Bearbeitung 
seines ausgedehnten Besitzes eine Wirtschafterin, die 
ihr ganzes Hab und Gut in einem kleinen Hand-
körbchen mitbrachte. Sie wurde ihrer Aufgabe fo 
wenig gerecht, daß sich der Besitzer schon nach »im-
gen Monaten enlschloß, auf ihre Dienste zu verzich-
ten. Damit war er aber an die Unrichtige gekom« 
men, denn die Wirtschafterin wollte die Kündigung 
nicht anerkennen und betrat fogar den Klageweg mit 
der ganz eigenartig klingenden ivegründung „wegen 
Besihstörung". Dabei stützte sie ihr Klagebegehrt» 
eigentlich nicht auf irgend einen RechiSgrunv, son-
der» ein — Totenluch rief ihr« Streitbarkeit wach. 
Ein solches Totentuch, das einer Leiche entwendet 
worden ist, verleiht nämlich nach landläufigem Aber-
glauben seinem Besitzer in jedem RechiSstreite und«-
dingten Erfolg. Zwei Klagen habe iie schon gewon-
nen, seitdem sie im Besitze dieses Tuches sei. Doch 
diesmal versagte die Äunderkraft, die Klage wurde 
abgewiesen und die Wirtschafterin mußte ihr Bünd-
let» schnüren. 

s p e n d e t zu Weihnachten für 
unser heimisches Landsturm-
Marschbutaillon, welches fich in 
Dignano befindet. Freundliche Spenden 
wollen im Stadtamte abgegeben werden. 

Fermilchtes. 
W o r a n man H i n d e n b u r g e r k e n n t . 

Eine hübsche Anekdote wird auS dem Leben Hinden-
bürg» erzählt. Der große Feldherr war damals 
Divisionskommandant. Er hielt steiS daraus, daß 
die Soldaten schon in den ersten Tagen ihrer 
Dienstzeit mit den Rangunterschieden im militäri-
schen Leben und den verschiedenen Rangabzeichen 
genau vertraut gemacht wurden. Bei allen seinen 
Besichtigungen versäumte er eS nie, Stichproben zu 
machen und die Soldaten nach den Abzeichen de» 
einzelnen Vorgesetzten vom Unteroffizier bis zum 
kommandierenden General zu fragen. Vor einer Be-
sichtigung durch den ebenso strengen wie jovialen 
Vorgesetzten wurden nun den Soldaten aufS ge-
naueste die Art der Rangunterschiedbezeichnung noch 
einmal vorgetragen. Jeder Soldat konnte die ein-
zelnen Abzeichen, wie Tresse, Tresse mit Knopf, 
Offizier-Achselstücke, Raupen mit Stern und ohne 
Siern hersage». Unter den Leuten selbst aber war 
ein viel wichtigeres Kennzeichen des hohen Besuches, 
den noch kein Soldat gesehen hatte, den aber viele 
von den Bildern kannten, der mächtige Schnurr-
bart, der heute bereits Weltberühmiheu erlangt hat. 
Oie Soldaten machten e« sich gegenseitig bekannt, 
daß unter den vielen strahlenden Uniformen, die sich 
bei einer solchen Besichtigung im Gesolge des Ge-
neral« der Truppe näherten, der DivisionSgeneral 
Hindenburg sofort unter allen Offizieren durch sei« 
nen mächtigen Schnurrbart kenntlich sei. Jeder 
aimete damit erleichtert aus. da er nun nicht mehr 
sehl gehen konnte. Die große Stunde der Besicht!-
guug nahte. Jeder Soloat sah die mächtige Gestalt 
mit dem großen Schnurrbart und wußie, daß die« 
der Gefürchtet« sei. Selbstverständlich bestand eine 
der Fragen, die Hindenburg an die Mannschaften 
rich?et«, darin, daß er sich nach den Rangabzeichen 
erkundigte. An einen biederen Pommer trat er heran 
und fragte ihn: „Nun, mein Sohn, woran zum 
Beispiel erkennst Da mich?- Der Pommer war der 
Worte seiner Kameraden eingedenk, daß Hinsenburg 
an seinem großen Schnauzbart erkannt w>-roe, und 
«agle darum schnell und entschlossen: „Am Schnauz!" 
Zueist wußte Hindenburg nichi, wa» daS bedeutet, 
aber bald ahnie er, daß damit sein großer Schnurr-
bart gemeint sei, und der Rest der Besichiigung war 
eitel Heiterkeit. Da» ist die Geschichte von Hinoen» 
bürg» mächtigem Schnurrbart. 
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E i n e amer ikanische R iesen fahne f ü r 
den deutschen Ka ise r . „Der Bund der fernen 
LandeStöchter" im deutschen Heimathause New Aork, 
Ost. 95, Straße Nr. 100, hat den Beschluß gefaßt, 
dem deutschen Kaiser und der Kaiserin «ine Riesenfahne 
zu übersenden, durch die eine eigenartige Sammlung 
sür die Hinterbliebenen der deutschen Armee und di« 
Marin« in die Wege geleitet werden soll. Die Fahne 
soll 16 Fuß lang und 10 Fuß breit und in 109.000 
kleine Felder geteilt werd«», davon jedes das Mono-
gramm de» Spenders von 2l/t Dollar aufjunehmen 
bestimmt ist. Familien und Bereinen soll gestattet sein, 
für ihre Mitglieder mehrere Felder in Anspruch >u 
nehmen. Eine Litte mit den Namen der Spender wird 
zugleich mit der Fahne und d«n gesammelten Seltbei-
trügen an den Kaiser gesandt werd«n. Die Namen 
weide» auf kleine Fähnchen gestickt und an der Riesen» 
sahne angehefet. Der Sedanke hat in den Bereinigte« 
Staaten allgemeinen Beifall gefunden. 

Deutscher S p r a c h u n t e r r i c h t f ü r 5to-
saken Pferde. AuS Berlin wird geschrieben: I n d«n 
ltrrgewordenen Ställen sür auSgehobene Militärpferd« 
auf dem Srerjierpla» de« 4. Garderegim^nte» in 
Moabit ist eine große Anzahl erbeuteter russischer Kosak«n-
pf«rd« untergebracht. Für unseren Militärdienst eignen 
ste sich nicht, weil ste auf deutsche Kommandoworte und 
Signale nicht eingehen Ihre anfangs große Nervosität 
haben sie fast ganz abgelegt. Sie werden täglich auf 
dem großen Reitplätze der Ulanen auf- und abgeführt, 
und man versucht, sie an deutsche Zurufe und Kom° 
mandc« zu gewöhnen. E« ist bei den Pfnden wie in 
der Schul«: e» gibt intelligente und schwerfällige Schüler. 
Bet den Signalen der dort täglich übenden kriegS 
freiwillige» Ulanen spitzen ste wohl die Ohren, doch 
verhalt«» sie sich teilnahmSloS. Wenn ste »enigsten« 
aus ihrem deutsche« Sprachkursus die Hauptb«griffe: 
Holt, Hüh und Brr behalten, werden ste sich als Acker-
xäule für die notleidende» Ostpreußen ganz gut ver-
wenden lassen. 

E i n B ä r a l « „ O p f e r " de« K r i e g e s . 
Aus Budapest wird geschrieben: Ein verwundeter 
Sanität«korporal, welcher nach der Säuberung der 
Karpathen di« Wülder und Schluchten absuchen 
muhte, erzählt ein von Kameraden bestätigtes, selt-
same« Erlebnis, welches er bei Raho hatte. Die 
geschlagenen und nach Galizien zerstreut zurück-
flutenden Russen retteten sich bekanntlich in manchem 
Versteck vor unseren Infanteristen und Artilleristen, 
welche überall hiuschojsen, wo sie einen verborgenen 
Feind vermuteten. Auf einem waldigen AbHange 
hörte nun der Korporal und seine Begleitmann-
schaft eine« Tage« klägliche, unartikulierte Laute, 
die herzzerreißend klangen. M i t einer Tragbahre 
kletterten einige Mann, nachdem sie endlich den 
Ort. von dem die Jammertöne kamen, gefunden 
hatten, zu einem dichten Busch hinunter. Sie bogen 
die Zweige auseinander, da lag ein großer Bär, 
welcher sich in fürchterlichen Qualen hin- und her-
wälzte. Ein Schrapnell hatte ihm eine Vordertatze 
und das ganze Hinterteil zerschmettert, so daß er 
sich nicht von ver Stelle bewegen konnte. Ein wohl-
gezielter Schuß machte seinem Leiden ein Ende. 

M u t m a ß l i c h e L ä n g e der Lebens-
daue r . Ueber diese für jeden Menschen sehr inte» 
ressunte Frage lesen wir in der „ B i b l i o t h e k 
der U n t e r h a l t u n g und des W i s s e n « " 
Folgende«: Der nordische Gelehrte H. I . Holl 
Schooling gibt eine Regel an, laut der sich die 
voraussichtliche Lebensdauer eine« Menschen bestim-
nun läßt; doch ist diese Regel nur dann anwendbar, 
wenn das gegenwärtige Aller zwischen 12 und 86 
liegt. Die dieser Regel zugrunde liegende Methode 
ist übrigen« schon von dem Mathematiker Demoivre 
entdeckt worden. Die Regel lautet folgendermaßen: 
Man subtrahiere daS Alter, in dem man jetzt steht 
von 8K, teile den Rest durch 2, und da« nennt die 
Zahl von Jahren, die man noch zu leben hoffen 
darf. Für manche Alter dürste diese Regel wohl zu-
treffen und sie mag wohl auch die beste Lösung 
eineS unlöSdaren Problems sein, die uns möglich 
ist. Ader darauf wetten darf man natürlich nicht. 

Schrifttum. 
1914. Ein Tagebnch über den Weltkrieg von 

Professor Dr. Eduard Engel. M i t Urkunden, Bild« 
nissen, Karlen. Jede Lieferung 50 Pfennig. DaS 
leidenschaftliche, da« brennende Verlangen nach einer 
wirklichen Geschichte deS Weltkrieges, der sich mit 
Donnergang vor uns alle» abrollt, hat trotz sehr 
vieler Versuche bisher noch nicht seine Befriedigung 
gefunden. Selbstverständlich ist eine gelehrte, präg-
malische Geschichte dieses Kriege« nicht nur jetzt, 

sondern noch für sehr lange ein Ding der Unmög-
lichkeit. Nicht nur möglich aber, sondern dringend 
erwünscht, nein, unbedingt notwendig ist eine ge-
schichtliche Darstellung der ungeheuren, uns umdrän-
genden Ereignisse in der einzigen dankbaren Form, 
der eines geschichtlichen Tagebuches, das die Stunde, 
den Augenblick dieser unauSspiechlich großen Zeit 
für immer festhält. Ein Blick schon in die erste 
Lieferung wird fofort zeigen, mit welcher Begeiste-
rung, Sachkunde, Meisterschaft der Verfasser dies« 
unendlich schwierige, ab«r zugleich unvergleichlich 
schöne Aufgabe gelöst hat. Jedes wichtige Ereignis 
wird nicht nur festgehalten, fondern mit seinen Ur-
künden lebendig gemacht und durch fortlaufende see-
lische Mitarbeit in ein Ganze« verwoben. ES darf 
versichert werdcn, nnd jeder Leser kann die Probe 
darauf machen: keine der für die Mit- und Nach-
welt kostbaren Urkunden fehlt, so daß die Geschichte 
de« Weltkrieges zugleich ein unentbehrliche« Quellen-
werk für den späteren Forscher darstellt. Ein Buch 
für jeden Deutschen, ein gleich einem edlen Kunst-
roman spannenden Lesebuch soll hier dargeboten 
werden. Tag um Tag, oft Stund« um Stunde 
solgt die leidenschaftliche, von höchster Vaterlands-
liebe durchglühte Erzählung den Begebenheiten und 
den durch sie in allen Deutschen beflügelten Herz-
schlägt«. Eduard Engel, der Verfasser der bekannten 
Deutschen Literaturgeschichte, der weitverbreiteten 
Deutschen Stilkunst, der Herausgeber unserer Deut-
schen Meisterprosa, ist von der gesamten Presse als 
ein Meister deutschen Stil« und der deutschen Sprache, 
al« einer der erfolgreichsten Förderer echter deutscher 
Bildung und Gesiunung sowie durch seine seltene 
Kunst einer sür jedermann verständlichen Darstellung 
anerkannt. Wir sind überzeug», daß sein neues Werk 
durch inneren Wert und hinreißende Form sogleich 
da« beherrschende GeschichtSwerk unserer Zeit werden 
wird. Der reiche Inhalt mit seinen nach Bollstän-
digkeit alle» Wichtigen strebenden Urkunden, die der 
Größe de« Gegenstände« würdige Gesinnung nnd 
Höhe der Sprache, die hinreißende Lebendigkeit der 
Darstellung verbürgen ein Werk, da« bleiben wird. 
ES hat nicht nötig, ein Bilderbuch zu sein, sondern 
will nur durch feinen sachlichen Gehalt Wert und 
Dauer gewinnen. Dennoch ist e« mit de» Bildnissen 
der Männer geschmückt, denen vor allen wir All-
deutschland« herrliche Gegenwart und herrlichere Zu-
kunst verdanken, und mit de» Kartrn der Kriegs-
schauplätze, auf denen jetzt das Weltgeschick entschie-
den wird. I n 8- bis 1-ttägigen Zwischenräumen 
wird ein Heft mit je etwa 48 Stilen Umfang er-
scheinen. Das erste und zweite Hest liegen bereit» 
vor. Eine genaue TageSchronik und ein sorgsame« 
Namenverzeichnis werden der letzten Lieferung bei» 
gegeben, desgleichen die KriegSkarten. Für jeden 
Teilnehmer am Kriege wird Engel« GeschichtSwerk 
von höchstem Reize sein, für den schlichten Land-
wehrmann wie sür den Offizier jeden GradeS. Daß 
eS ferner hervorragend geeignet ist, als vaterlän» 
dische Waffe im Lügenfeldzug de« feindlichen AuS-
lands zu dienen, lehrt der erste Blick in das erste 
Hest. E» gibt kaum etwaS Wirksameres zur Auf-
klärung über den gerechten deutschen Krieg als En-
gel« Werk. 

HcUchtssaat. 
Cilli, am 9. Dezember. 

Ein unredlicher Verzehrungssteuer-
bestellter. 

Der VerzehrungSsteuerbestellte für Tüsftr Bin-
zenz Plibeiiek, welcher zuch gleichzeitig Vertreter 
der Firma Mait i in Capodistua ist, veruntreute an 
«ingebobenen Steuergeldern einen Betrag von 
1257 67 K seinem Dienstgeber, dem LerzehrungS-
steuerpächter Johann Jeichounig, sowie die Beträge 
von 92 und 32 K, welche den Gemeinden Tüsser 
und Mariagraz abzuliefern gewesen wären. Plibersek 
gab die Veruntreuung bi« auf einen Betrag von 
370 K zu, welch« er bei einem Radsturze verloren 
haben will. Nachdem er aber hievon nicht einmal 
seiner Gattin Mitteilung machte, auf eine Verlaut-
barung de« Verluste« nicht bestand und auch bei der 
Gendarmerie keine Anzeige erstattete, so war der 
Verdacht begründet, daß dieser Verlust erdichtet war. 
Weiter« ist Plibersek geständig, dreien Personen für 
Weinlieferungen der Firma Mait i eingchobene Be-
träge von zusammen 242 68 K sür sich verbraucht 
zu haben. Auch entlockte er auf seinen Reisen einer 
gewissen Marie Hochkraut ein Darlehen von 40 K, 
indem er ihr erzählte, er sei Hausbesitzer usw. 
Pliberiilk wurde zu einer schweren Kerkerstrase von 
fünf Monaten verurteilt. 

Gefährliche Drohung. 
Der 51 Jahre alte Maurer Franz W»ch au« 

Bischosdors hatte angesucht, im Siechenhause in 
Hoch«negg untergebracht zu werden. Die Gemeinde 
Bischosdors stimmte jedoch, weil er noch arbeitsfähig 
ist, dem nicht zu, sondern beschloß, ihm Kleider zu 
kausen und ihn zu Arbeiten bei verschiidenen Be-
sitzern aufzufordern. Al» ihm d«r Gemeindevorsteher 
Martin Brecko am 17. Nov«mb«r die« bekannt gab, 
geriet er in Zorn und drohte dem Brecko wit 
Brandlegung. Diese Drohung wiederholte er bei» 
Fortgehen. Da «r diese Drohung auch anderen Per-
sonen gegenüber äußerte, geriet Brecko in Furcht 
und Besorgni«. Woch leugnet« die Drohung, wurde 
aber durch Zeugen überwiesen und zu einer schwere» 
Kerkerstrase in der Datier von sechs Monaten ver« 
urteilt. 

Totschlag. 
(Ausnahmsgericht.) Am Abend de« 31. Oktober 

verließen mehrere Burschen, darunter die Besitzer«-
söhne Anton Paulic und Aloi« Radej, da» Hau« 
des Gemeindevorsteher« Dular In Raste«, wo sie sich 
mit Kartenspielen unterhalten hatten, und begab«» 
fich durch da« Dorf in der Richtung gegen Klei», 
Steinberg. Die beiden gingen al« die letzten. Bei 
der Dularschen Harpf« nahm Anton Panlit «ine» 
schweren Prügel auf. Bald darauf hatte er eine» 
kurzen Wortwechsel mit seinem G«noss«n. Dann «r< 
hob er seinen Prügel und schlug ihn mehrmals üb» 
den Kopf. Aloi« Radej wurde bewußils« wegge-
tragen; er kam zwar vorübergehend zu sich, start 
aber an den Folgen dieser Mißhandlung am 5. No-
vember Die gerichtliche Obduktion hat nämlich er-
geben, daß er einen BlutauStritt in das Gehirn er-
litten hatte, welcher Hirnlähmung verursacht hat. 
Paulic war d«r Tat vollkommen gestindig und gat 
al« Beweggrund an, daß er im heftigsten Zorn ze-
raten fei, als er sah, daß Aloi« Radej — was der 
Wahrheit entspricht — von Dular ein Küchenmesser 
mitgenommen halle. Daß dieser aber gegen ihn ei« 
seindsklig« Haltung eingenommen hätte, behauptet 
Paulic nicht. Hingegen hat die Untersuchung er» 
geben, daß Anton Paulic, ein rauflustiger Burfche, 
deo Alois Radej nicht gut gesinnt war und ih» 
schon vor der Tat Prügel in Aussicht gestellt halle. 
Paulic wurde zu drei Jahren schweren Kerker«, ver« 
schärst durch eine Faste monatlich, verurteilt. 

Gegen Kaiser und Reich. 
(Ausnahmsgericht) Der 53jährige Taglöha« , 

Luka« Sporn in Fraßlau kam kurze Zeir vor fer 
Mobilisierung zum Besitzer Bartlmä Turnsek » 
Dobrolle und erzählte diesem vom Anschlage i» 
Sarajewo. Zunächst bezeichnet« er di« Tat alt 
Skandal, dann aber machte er mit kräftiger Stimme 
so daß ihn die umstehenden Kinder hörten, »it 
Aeußerung: „Recht halten sie, daß sie den junge» 
T erschlugen, sie sollen noch den al:m 
% . auch erschlagen. Warum habe» wir nicht 
wie in Frankreich die Republik, damit wir e« alle 
gleich hätten." Wegen dieser Aeußerung, die Sp«l» 
leugnete, wurde er zu 18 Monaten schweren Ser« 
keis, verschärst durch einen Fasttag monatlich. «r-
urteilt. 

Eingesendet. 
Den goldenen Preis hat die betank 

Verlagsbuchhandlung W. Bobach u. So. Wie», 
auf der Weltausstellung sür Buchgewerbe und 3 » 
phik (Bugra). Leipzig 1914, sür hervorragen»« Lei« 
stungen aus verschiedenen Gebielen der Technik er-
halten. Der Ausstellungsraum der Firma W. 
bach u. Ko. bildete einen besonderen Anzichua^, 
punkt für jeden AuSstellungSbesucher. 

Mättnni's' bewährtes Vor-
| v | d u u n i beugungsmittcl. 

Sauerbrunn„ 
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Z)ie Insetöücherei. 
l . 

Kaum zwei Jahre sind e« her. als die schmalen, 
sauberen Bandchen der Jnfelbücherei daS erste Ma l 
im Buchhandel auftauchten und seither ziemlich 
regelmäßig erschienen, und schon mag man sie nicht 
mehr vermissen, schon sind sie Gcmeingut aller jener 
geworden, die nicht Genüge an leichter TageSllteratur 
finden und die nach manchem seltenem Brocken auS« 
gespäht hatten, der bisher in teuren, unzugänglichen 
Ausgaben oder gar ungedruckt in Bibliotheken ein 
sagenhaste« Dasein geführt hat. Die Belebung von 
Vutzbach« Wanderbüchlein allein ist hier da« beste 
Beispiel. Diese« kräftige Büchlein war für die Menge 
geradezu verschollen. Und nun ist es wieder erstie-
gen. hat neue Frische und Lebendigkeit geoffenbart 
und gezeigt, wie bieder und lebensfroh unsere 
>hnen gedacht und gelebt haben. Bei jeder neuen 
Reihe der Jnselbücher ist so ein besonderer literari-
scher Leckerbissen zu sinden. I n der neuesten Reihe 
ist die« da« Buch Ruth, die alte, wunderschön sin« 
»ige Geschichte von der unwandelbaren Ergebenheit 
deS Weibe«. Aber nicht nur der Inhalt wertet die« 
Buch besonder«, sondern auch die Ausstattung. ES 

ist mit besonderer Sorgfalt aus der Ernst-Ludwig-
presse in Darmstatt hergestellt und dürste mit dem 
prächtigen Papier, den klaren, wunderbar seinge-
stochenen Buchstaben da» Möglichste an äußerer 
Ausgestaltung eine« Buche« zu so billigem Preise 
darstellen. Ein zweite« Büchlein, da« besonder« 
prächtig dem Inhalte nach ist, stellt NiebergallS 
Komödie „Datierich" dar. Dieser Dichter, um den 
sich nur wenige mühten, verdient Beachtung, und 
sie wird ihm werden. Denn besser kann man ste 
ihm nicht verschaffen, als durch die Ausnahme in 
die Reihe der Jnselbücher. Die oltsranzösischen 
Marienlegenden unter dem Titel „Unserer lieben 
Frauen Wunder" läßt erkennen, wie. reich an Er-
findung und Poesie dies« Gattung der Dichtung ist, 
da daraus noch heute Oper und Drama lebt und 
wirkt. Bon fremder Literatur ist Baudelaire durch 
.Gedichte in Prosa", Tolstoi durch zwei Novellen 
»Luzern — Albert" und der prächtig« Dostojewski 
mit dem „Großinquisitor" vertreten. Wie wenig 
sich der Verlag an eine Richtung hält, beweisen die 
übrigen Veröffentlichungen dieser Reihe: da sind 
vor ollen Luther« »Geistliche Lieder" zu nennen, in 
ihrer einfältig kräftigen Holzschnittmanier, die wun-
derbare Dichtkunst der Anette von Droste-HülShoff, 

die musik»lischtn Novellen und Aufsätze de« bizarre» 
E. T. A. Hoffmann. Robert BrownigS dramatische 
Arbeit „Pippa geht vorüber" und au« Charles 
SeaSfild prächtigem Sajütenbuch eine der packend« 
sten Erzählungen: .Die Prärie am Jarinto*. Er« 
wähnt sollen noch werden: Schoppenhauer „Ueber 
Lesen und Bücher". Hippokrate« „Grundsätze seiuer 
Schriftensammlung" und Albrecht Dürer« „Tage« 
buch der Reise nach Niederland' mit acht Vollbil» 
dern, ein Büchlein, das den Spezialisten interessiern» 
wird. Da» zeitgenössische Schrifttum ist diesmal 
durch Rainer Marie Rilke« Uebersetzung de« Andrö 
Gldöschen Buche« „Rückkehr de» verlorenen Soh« 
neS", Paul ClaudelS „Erkenntnisse de« Ostens", 
Willy Seidels „Zal i und sein weißes Weib", Karl 
SchefflerS Essay« „Du sollst den W«rk,ag heiligen" 
und di« Eisernen Sonette eine« au« dem Kreise 
„Nyland", einer Bereinigung von Männern, di» 
nur durch ihre Werke wirken wollen und daher 
ohne Namensnennung ihre Arbeiten veröffentlichen, 
vertreten. Aus den Wert und die Schönheit jede« 
einzelnen Büchleins einzugehen, führt zu weit. E» 
genügt, daß e« in der Jnselbücherei erschienen ist, 
und wertet fich dadurch selbst. W. 

Goltar Lctarasictemstak ans k « M W t 
Versichernngsbestand im Dezember 1912: 

Eine Milliarde 3 2 4 Millionen Kronen. 
Bisher gewährte Dividenden: 

347 Mi l l ionen Kronen. 
Alle Ueberschlüssc kommen den Versicherungsnehmern zugute. 

NnverfaNdarktt, Nnanfrchtbarkcit, Weltpolire. 

Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank: 

A u g u s t P i n t e r , Sparkassebeamter in Ci l l i . 

W \ f i l l i n i i n n betragen die Gewinne in sämtl ichen 
* * * * • W l l l l i U l l C U f ü n f Klassen der k . k . Kiassenlot tcr ie. 

Für die am 2 1 . und 22 . Dezember 1. J . s ta t t f indende Ziehung sind 
noch Lose bei der un te rze ichne ten Geschäf t ss te l le zu haben . 

L o n p r e l « 1 H l a n s c : 

Ganze balbe viertel achtel 
4 0 K 20 K 10 K 5 K 

Verlosung ipl&ne und Prospekt« werden ans Wnn«ch gratig nnd franko togesatdt. 
(iewh»fi«alrllr der U. k. HlaMfnltUerle , 

M . K n e l l e r , W i e n l f . j Ziegelofengasse 23a. 

Kundmachung. 
Die Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli teilt mit, daß der Zinsfuß für Spareinlagen 

auch für weiterhin mit 

4 l 0 
0 

festgesetzt bleibt. Die Verzinsung der Einlagen erfolgt vom nächstfolgenden Werktage »nd endet 
mii dem, dem Bchebnngstage vorausgehenden Werktage. 

Die Rentcnsteuer wird von der Anstalt, wie bisher ans eigenen Mitteln bezahlt. 
Auswärtigen Einlegern werden über Wunsch Postspaikasscuerlagscheiue kostenfrei zur 

Verfügung gestellt. 
° Spareinlagebücher der eigenen Anstalt werden kostenfrei in Verwahrung genommen. 

Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 

BminÄl lchdr iukmi -
= Druckaufträge = 
in jeder beliebigen nusfubrung 
bei mass iger Preisanste i lung. 

P-stsparkassc Rechnung 30.5MM) 

Geschäftsstelle: Cilli 

Jnseratenaufträg« 
für die Deutsche 3Qacbt werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

• • fttrnruf Wr. L l • • 

Rathausgasse Nr. 5 



Cv-itt 8 
Deutsche W a c h t Jhitntnr. SS 

I 

bifniiwsche L a n d e s v e r b a n d s - K r e d i t k a s s e l i r Slelennirt 
r. Gen, m b H . 

Graz, Murpla tz Nr. 9, I. S t o c k . 

Kundmachung. 
Ueber Beschluss des Vorstandes und Aufsicbtsrates werden 

bis auf weiteres 
Neu ei ii lagen 

von K r o n e n JOO.— aufwärts gegen Buch (oder im Giro-
Konto) von Tag zu Tag mit 

6 7 » verzinst. 
KaidigongsiereiDbarung! 

Der Vorstand. 
Für die Einleger reiteisteierfrei! 

Der Aufsichtsrat. 

Anerkannt vorzügliche photographische Apparate 
^ eigen« r nnd fremder Konstruktion. Abarbeitung sämtlicher Ama-

] teurauliiahiueri in unserem Atelier. Wir empfehlen, vor Ankauf 
eines Apparates unseren Rat iti Ansprach zu nehmen. Infolge 
» toben Abtaties stet* fri-che* Material. Untere beliebten „ A t u t r l a -
Kumera»" nnd „ Auntriaplft t twn können »ach durch jede 
Photohandlung bezogen werden. Preislisten gratis Händler wollen 
sich an unser Exporthaus „Kamera - Indus t r i e* Wien VII, wenden. 

R. Leohner ( Wil l i . Müller) 
k. • . k. Hof Mannfaktar für PMto|r«pble, Wien I. Graben 30 und 31. 

Grösstes Lager für geglichen photo«T. Bedarf. 

Sehr guter 

W i s e l l e r W e i n 
zirka 24 Hektoliter (16 hl weiss, 
8 hl rot) billig zu verkaufen bei 
Michael Werstovschek, Kealitäten-
besitzer, Globoko, Post Pischätz bei 

Kann. 

Sehr gut gehendes 

Gasthaus 
in einem Induatrieorte ist auf Rech-
nung sofort zu vergeben. Professionist 
oder Näherin bevorzugt. Anzufragen 
im Gasthaus zur Traube in Cilli. 

Tücht ige 

Schreibkraft 
sucht Beschäftigung für einige Stun-
den des Tages. Adresse in der Ver-
waltung des Blattes. St. 

Abgetragene Kleider, 
Schabe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasse. 

A c h t u n g ! -

Durch mein Qbergrosses Lager 
an Schuhen bin ich trotz der hohen 
Preise in der Lage, selbe zu billigeren 
Preisen als jede Konkurrenz zu liefern. 

G r o s s e Auswahl in 

Herren-Sportschuhen 
wie auch in Luxus-Sehuhen ameri-
kanischer Fo(on. Dieselben auch für 
Damen, Knaben und Mädchen. Vor-
schriftamässige OfTizlersgaiuaschen 
stets lagernd. Damenschuhe, Ga-
loschen und Hausschuhe in reicher 

Auswahl. 

S t e f a ü S t r a ä e l s 
Schuhniederlage und Erzeugung 

Cilli, Schmiedgasse. 

1 k o m m i s nnd 

1 L e h r j i i n g e n 
beider Landessprachen mächtig, 
erstere solide und tsichtige Ver-
käufer in Manufaktur, Spezerei- und 
Eisenbranche gut versiert, werden 
gegen gute Bezahlung und freier 
Station bei Firma Brüder Reitter 

in Windischgraz aufgenommen. 

Zwei e inge r i ch t e t e 

Z I M M E R 
sind zu vermieten. Näheres in der 
Verwaltung des Blattes. P. 

TVucfcsorten 
liefert rasch und billigst 

V e r e i n s b u d ) d r u d t « r « i C c U j a . 

. S 

S c h o n e p r e i s w e r t e 

Weihnachfs-Geschenke 
G o l d - , Z u r o e l e n - , S i l b e r - u n d 

: : C h i n a s i l b e r - G e g e n s t ä n d e : : 

empfiehlt 

R. A l m o s l e c h n e r , C i l l i 
S p i t a l g a s s e Mr. 2. 

Allen BQcherfreunden empfehlen wir unseren diesjährigen 

Meilinackts Katalog 
der eine Auswahl von empfehlenswerten in diesem Jahre 
erschienenen Anzeigen von BQi-hern und Werken sowie 
photogr. Apparaten enthält. Derselbe bildet einen Führer 
durch die heurige Weihnachtsliteratur u. wird gratis abgegeben 

R. LECHNER (Willi. Miller), i. n. k. Hof- und üniv.-Bnchti., Wien, Grafeei 31. 

Unser lieber Sangesbruder 

Jurist Karl Standegger 
Kadett-Aspirant im 27. Infanterie-Regiment 

hat am 28. November in den Karpathen den 

Heldentod gesunden. 

E h r e s e i n e m A n d e n k e n ! 

Markt Tiiffer, am 15. Dezember 1914. 

Männergesangverein „Tüfferer Liedertafel". 

A u s w e i s 
über die tm ftdbt. Schlachthause in bei Woche vom 7. bis 13. Dezember 1914 vorgenommenen Schlachtungen 

sowie die Menge und Sattung de» eingeführte» Fleische». 

N a m e 

de« 

LM̂ ia H|){| 
ttn, »Ins« In K«ai>n ©tütff« E ingeführ t e s Fleisch in Kilogramm • 
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CuieS Franz _ • 

Ariednq» Johann . . . . — — — 2 l 3 — 
Junaer L»dwiq . . . . 
J a n ich ek Martin . . . 

— 4 — 1 • i Junaer L»dwiq . . . . 
J a n ich ek Martin . . . — 2 
Rnc« Bernhard — 2 1 2 ' ' 
»offär Ludwiq — — 1 i 1 1 — 

L««koichet Jalob . . . 18 2 3 18 __ 
Pay?r Luiie — 2 • — 3 

i Plkvischzf Franz — 

Reden,chegg Jojes . . . l 14 — 

Sietjer Joses . . . . Sietjer Joses . . . . — 2 
fl Suppan Johann . . . — 2 — — 1 4 — — — — — — — mmm — l i — — , — 

1] Umegg 9tuooi| . . . . . 

|i türmte I 

Schriftleilung, Verwaltung, Druck und Ver lag : Lereinsbuchdruckerei „Celeja" in Eilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido Schidto. 


